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Gottes Wort 


— — 


Wort des Lebens, lautre Quelle, 
Die vom Himmel ſich ergießt, 
Lebenskräfte gibſt du jedem, 

Der dir Geiſt und Herz erſchließt, 
Der ſich wie die welke Blume, 

Die der Sonnenbrand gebleicht, 
Dürſtend von dem dürren Lande 

Zu der Quelle niederneigt. 


Wort des Lebens, der dich höret, 


Dem verſprichſt du ew'ges Heil; 
Doch nur dem, der dich bewahret, 
Wird das Mleinod einjt zuteil. 
Nun, jo will ic) dich bewahren, 


Schwert des Geiites, Gottes Wort: 


Hilf mir, bier auf Erden itreiten 


Und die iron’ erwerben dort. 
— Spitta. 


—— 2 —— 


Die Seite des Alten Bundes 


— 


Wir haben in der erſten Betrach— 
tung gemerkt, daß Gott einen großen 
Bert, eine herrliche Offenbarung jei 
ner Pläne in die Bedeutung der Te 
fte gelegt, und fie find zu ſehr überſe— 
ben worden in unjeren Bibelitudien. 
Die eriten beiden Feſte find in ihrer 
prophetiſchen Bedeutung jchon mehr 
veritanden und beachtet worden, weil 
ihre Erfüllung ſchon gekommen. Bali 
ſah wurde erfüllt durd; das Sterben 
und Auferitehben des Herrn Nein. 
Bfingiten ijt erfüllt worden durd die 
Ausgießung des heiligen Geiites. 
Run möchten wir an das dritte Feit 
in Sfrael denfen, e8 war der Drom- 
metentag, das Feſt des Poſaunens. 
4. Moſe 29, 1 berichtet mit kurzen 
Worten von diefem Tage: „Ind der 
erite Tag des fiebenten Monats foll 
bei eud) heilig beißen, dab ihr zu 
fammenfommt. Keine Dienitarbeit 
follt ihr tun. Es iit euer Dromme 
tentag.“ Die große Bedeutung dieſe? 
Tages liegt in den Worten: „Daß 
ihr zuſammenkommt.“ Es war der 
Tag der Bereinigung. Schon in die 
fen Worten wird die prophetiiche Be— 
deutung des Tages angemeldet. Bon 
den vielen Schriftitellen, welche hin’ 
weifen auf den Einn dieſes Tages 
merfen wir nur einige. Siehe Nej 
27,13: „Zu der Zeit wird man mit 
einer großen Poſaune blajen, jo wer- 
den fommen die Verlorenen im Lan 
de Aſſur, und die Verſtoßenen im 
Rande Egypten und werden den 
Serrn anbeten auf dem heiligen Ber 
ge zu Ierufalem.” Und Noel 2, 1: 
„Blajet mit der Poſaune zu Zion, 
tufet auf meinem beiligen Berge; 
erzittert, alle Einwohner im Lande, 
denn der Tag des Seren fommt und 
it nahe.“ Als eriter Tag im Monat 
war der Drommetentag ein Bild ei- 
ner neuen Zeit. Der große Verſöh 
nungstag war dann nahe und der 
Poſaunentag war eine Vorbereitung, 
ein Zufammenrufen für den großen 
Tag der Berjöhnung. Der Tag der 
Drommeten iſt alio eine Prophetie 
bon der Sammlung Nirael aus al- 


len. Böllern nad) Paläftina, melde 


- 


ſchon jo wunderbar eingejegt bat. In 
größeren Scharen gehen die Nuden 
nad PBaläjtina. Wunderbar baut und 
pflanzt man in Paläſtina. Das Land 
ijt in den legten Jahren reich gewor 
den und viele Anfiedlungen, ja große 
Städte entitehben und der FFeigen- 
baum, Iſrael, gewinnt Knoſpen. 
Wie klar ſah auch Heſekiel das Bild 
der Totenbeine. Sie famen zufam- 
men, die Knochen, und dann zuletzt 
fam Fleiſch, Adern und endlich Zeben 
aus den Toten. Siehe Hei. 37. Ein 
wunderbares Bild wird uns bier be 
ihrieben und die Erflärung wird 
dem Sejefiel auch flar gegeben. Wa 
rum feiern die Chriſten nicht den Po 
jaunentag? Er bat eben nod nicht 
feine Erfüllung erlebt, aber fie jteht 
nahe vor der Tür, denn die Seit der 
Seiden iſt abgelaufen. Siehe Röm. 
11, 25—%6.: „Ich will euch nicht 
verhalten, liebe Brüder, diejes Ge— 
heimnis, auf daß ihr nicht ſtolz jeid. 
Blindheit ift Iſrael zum Teil wider: 
fahren, jo lange, bis die Fülle der 
Heiden eingegangen jei, und aljo das 
ganze Haus Nirael felig werde, wie 
aeichrieben fteht: ES wird fommen 
aus Sion, der da erlöfe und abwende 
das gottlofe Weſen von Jakob.“ Si 
rael8 Seimfehr nad) Paläjtina, zum 
Lande, welches der Herr dem Abra- 
bam und feinem Samen verheißen, 
ſteht im Plane Gottes als großer 
Rofaunentag, ein Tag des Verſam— 
melns in der Näbe. 

Das vierte Feit im Jahre war der 
große Verföhnungstag. 3. Moſe 23, 
26—32. In manden Beziehungen 
war er der widtigite Tag d. Jahres. 
An diefem Tage ging der Hoheprie— 
jter mit Blut ins Allerbeiligite und 
wenn er feinen Dienit an dem Tage 
vollendet hatte, dann hatte er zwei— 
undvierzig mal Blut geiprengt. An 
diefem Tage durfte fein Yiraelit la- 
den, jeder mußte Buße tun, fi fa- 
fteien und trauern über feine Sün- 
den. An diefem Tage wurde der Bod 
mit den Sünden des Volkes in die 
Wüſte getrieben und ein Bod wurde 
für das Volk geſchlachtet. Mit Flin- 





genden Schellen am Rod kam der Ho- 
beprieiter vom blutbejprengten Gna 
denjtuhl zum Bolfe aus dem Heilig— 
tum. Diejer Tag iit nicht ein Bild 
bom jtillen Freitag, von Ditern, nod) 
bon einem Feſte, welches wir jeßt 
feiern .Die Erfüllung der Prophetie 
von diefem großen, heiligen Tage 
liegt nod) in der Zufunft und kommt 
nad; dem Berjammeln des erwähl 
ten Volkes in dem verbeißenen Yan 
de. „Sottes Gaben und Berufung 
fönnen ihn nicht gereuen.“ Röm. 11, 
29. Der Herr Jeſus wird ſich feinem 
Volke nochmals offenbaren. In dem 
Kapitel, mo der Seiland adtmal 
Wehe ausſprach über die Oberiten in 
Sirael (Mattb. 23) ruft er doch zu” 
legt nody diefe Worte aus: „Siehe 
euer Haus ſoll euch wüſte gelajjen 
werden. Denn id) jage eudy: Ihr wer 
det mich von jegt an micht jeben, bis 
ihr ſprecht: ‚Öelobt jei, der da fommt 
im Namen des Herrn’.“ Bon diejem 
Tage der Annahme Niraels reden die 
folgenden Verſe jo klar: Micha 7, 
19: „Er wird fi unjer wieder erbar 
men, unfere Mifletaten dämpfen, 
und alle unfere Siinden in die Tie- 
fen des Meeres werfen.” Sad. 13, 
1. „Zu der Zeit wird das Haus Da 
vid und die Bürger zu Nerujalem ei 
nen freien, offenen Born haben wider 
die Siinde und Unreinigkeit.“ Dieje 
Verheißung gilt allen, melde im 
Blute des Lammes Vergebung der 
Sünden empfangen haben, doch im 
legten alle bejonders aber dem 
Saufe Davids. Wir müſſen die heili 
ge Schrift fo lefen und glauben, wie 
gejchrieben jteht,. An einem Tage will 
der Herr diefe Siinden des Landes 
wegnehmen. Siehe Sad. 3, 9. Wenn 
Siraels VBerwerfung, WBerblendung, 
Verſöhnung für die Heiden bedeutete, 
was wird ihre Annahme dann jein? 
Sie wird Leben aus den Toten be- 
deuten. Die Propheten nad) dem 
Eril haben mit berrliden Worten 
bon diejer Seilszeit für Iſrael gere 
det. Viele der Pialmen reden aud) 
von der Zeit der Heimfehr Iſraels 
und ihrer Annahme. Siehe auch Pi. 
126. „Wenn der Serr die Gefange 
nen Zions erlöjen wird, jo werden 
wir fein wie die Träumenden. Dann 
wird unfer Mund voll Lachens und 
unfere Zunge voll Rühmens jein. 
Dann wird man jagen: Der Herr 
bat Großes an ihnen getan.” Ka, wir 
dürfen Gottes Pläne nicht überjehen 
nod) ändern. Joſeph, nadydem er aud) 
feine Asnath als Braut von den Hei- 
den erlangt und als Zandesvater 


berriähte, hat in der Zeit der Trüb 
fal umd der Not ſich feinen Brüdern 
offenbart und ihnen das Land Gofen 
gegeben. Der erhöhte Herr Jeſus, 
dem ber Vater die Brautgemeinde zu- 
führt in diefen Tagen, wird, wie er 
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jelber im Qempel einige Tage vor 
jeinem Tode fjagte, nochmals zu fei- 
nem Volke fommen und fie werden 
ihn mit Freuden als ihren König 
und Bruder angehmen. Doc die 
Trübjal muß für Iſrael erit fom- 
men. 

Zulegt ſchloß das Nahr der Nirae- 
liten nicht mit dem Tage ‚der Trau- 
er, des Kaſteiens mit Blut, jondern 
mit dem Feſte der Freuden, dem 
Zaubhüttenfeit. 3, Moje 23, 33—44. 
Es war ein Feſt des Danfens, der 
Freude, der Erinnerung an Die 
Wanderungen in der Wüſte, ein Feſt 
großer Ruhe und der fröhlichen Ge- 
meinjchaft. Unter den Zinden, in den 
Zaubhütten, unter dem lieblichen 
Grün, zur Zeit der reifen Trauben, 
der vielen Früchte, war diejes Felt 
eine Weisfagung auf die Zeit der 
Grlöjung von allem Nummer der 
Wüſte, des WPilgerlebens und der 
Sehlernten. Auch die Propbetie von 
diefen Tagen iſt reichlich in den Pro 
pheten befchrieben. Zu ichade, dch 
wir oft jtehen bleiben auf dem hal— 
ben Wege des Herrn und nicht feinen 
ganzen Heilsplan fir die Seinen je- 
ben. Eine franfe Schweiter, lahm 
und jchwad bat mich unlängit, als 
wir Jeſ. 35 laſen, daß ich auf mei- 
nen Reifen allen Stranfen möchte 
diefe wunderbaren Worte der Ber- 
heißung vorlefen, denn der: PBro- 
phet Jeſaias hat den Seren gejeben, 
feine Lippen wurden gejalbt, er it 
der Fürſt unter den Propheten und 
die Geheimniſſe des Herrn bat er 
geſehen, was er gejagt und geichrie- 
ben, wird alles erfüllt werden. „Als- 
dann werden der Blinden Augen 
aufgetan werden und der Tauben 
Ohren werden geöffnet werden, alß- 
dann werden die Lahmen fpringen 
wie ein Sirih und der Stummen 
Zunge wird Lob jagen.” Jeſ. 35, 5— 
6. Sa, alddann, wenn der Serr wird 
gefommen fein zur Rache und zur 
Hilfe, wie in den vorigen Verſen an- 
gemeldet wird. 

Warum haben die Ehriiten da3 
Zaubhüttenfeit nicht auch beachtet 
und gefeiert, wie wir Ditern und 
Pfingiten feiern? Weil die Erfül— 
lung von diefem Feite nody nicht ge- 
fommen iſt. O, wie unbeichreiblid) 
herrlich und ſchön wird die Zeit fein, 
von welcher das Feſt der Laubhütten 
ein fo flares Bild iſt und fo wahr. 
In einem fpäteren Schriftitüd, wenn 
der Herr Gnade ſchenkt, möchten wir 
etwas weiter hinweifen auf die Pro- 
pbetie von dem Laubbüttenfeit. Dieſe 
Zeilen möchten genügen, um nod)- 
mals die Bibelfreunde zu ermuntern 
im Studium des Planes, ja des Ka— 
lender8 unſeres Gottes, welchen Er 
uns angemeldet in den großes Yabh- 
resfeften in Iſrael. Möchten bdiefe 
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Zeilen dem Herrn zur Ehre und fei- 
nen Rindern zum Trofte gefchrieben 
worden jein. 
Grüßend, Euer Freund 
N. N. Siebert. 
1126 Ruge Weit Salem, Ore. 


Unſere Schuld. 


In einem Artikel, der in unſern 
Blättern erſcheint, fommen die Wor- 
te „Seheimnifje”, „Sünde“, „Eifiges 
Schweigen“, „Board“ in verfchiede- 
nen Verbindungen vor. 

In eniem andern Aufſatz wird uns 
der Rat erteilt, Anleihen aufzuneh- 
men, um die Schuld zu deden. 

Alles, was eingefandt wird über 
dieje Frage, iſt gewiß wichtig genug 
darüber nachzudenfen. Wir follen 
und wollen ja auch gern Stellung 
nehmen zu den verjchiedenen Plänen, 
und es jollte niemand denfen, daß 
mir die Gedanfen, bon denen wir 
glauben, daß fie in guter Abficht nie- 
dergeichrieben werden, unberüdfich- 
tigt auf die Seite legen. 

Es iſt aber bei der ganzen frage 
doch eines zu bedenken, was vielleicht 
nit genügend berückſichtigt mird. 
ALS es fih um die Frage der Herü— 
berbringung unſerer Brüder aus 
Rußland handelte, da mußten Kredi— 
te aufgenommen werden, meil wir 
nicht das Geld hatten, die Reife derer 
zu bezahlen, die heriiberfommen woll- 
ten. Und der erite Kontrakt lautete, 
daß wir in einem Nahr die Schuld 
erledigt haben jollten, alfo ungefähr 
$400,000.00 abgezahlt fein follten. 
Nah) 13 Nahren iteht von dieſer 
Summe noch etwa ein Drittel aus, 
troßdem ſchon damals Anleihen ge— 
macht wurden, die uns halfen, Die 
Schuld zu deden. Für die andern 
Sahrgänge ſteht die Sache ähnlich, in 
manden Fällen noch fchlechter. Nm 
ganzen iſt die Reifeichuld noch fait die 
Hälfte von dem, was fie am Anfang 
mar. 

Schreiber diejes reiſte damals im 
Dften Canadas, dann auch in die 
berichiedene Staaten, und es wurden 
da cirfa $200,000.00 Anleihen auf- 
genommen und auf die Retieichuld 
gezahlt. Bon diejen Anleihen iit etiwa 
die Hälfte abgezahlt worden. 

Wir wiſſen ja alle, daß Canada 
durch beionders ſchwere Zeiten ge- 
gangen ift, und daß auch unfer Volt 
durch die Depreifion jehr gelitten bat. 

Aber ich hoffe, man wird mid ver 
ftehen, wenn ich in Angelegenheit 
bon neuen Anleihen jchon ſehr ſtep— 
tifeh geworden bin, und meine Erfah- 
rung ijt die, daß man dort, wo man 
früher ganz gern aab, dieſes nicht 
mehr jo gern tut. Einer der leitenden 
Brüder in den Vereinigten Staaten 
fhrieb mir, daß in fehr vielen Fäl— 
len weder Stamm nod Zinſen ge 
zahlt werden auf Anleihen, die auf 
drei bis vier Nahre gemacht wurden. 
An manden Fällen jagt man mir, 
dab auf Briefe nicht einmal Antwor- 
ten fommen, 

Sch glaube, wenn e8 ſich um Silfe 
fiir die Reiſeſchuld handelt, dann 
darf e8 fih wohl nur um ſolche Fälle 
handeln, wo durch unberichuldetes 
Mißgeſchick, etwa durd den Tod dei 
Ernährers, oder durch ſchwere Kran. 





Aennenitiiche Rundſchau 


heitsfälle, abfolut feine Möglichkeit 
beiteht, daß diefe ihre Reifeihuld be’ 
zahlen fönnen. Und eg ift meine Mei 
nung, daß für folche Fälle nit An- 
leihen, ſondern Gaben jollten gejam- 
melt werden. 

Ich habe mid; in letzter Zeit in die- 
fer Richtung etwas betätigt, und es 
wird auch meiter geichehen, hoffent- 
fih nicht ohne Erfolg. Für foldhe 
Falle, wo der Ernährer da iſt, hoffen 
wir doch, dab, wenn der Serr un® 
Ernten fchenft, e8 nur ganz menige 
Fälle fein werden, die ihre Schuld 
nicht bezahlen. 

Es iſt bier in Saskatchewan eine 
fleine Gruppe, wohl zu zehn Fami— 
fien, wo ſechs Familien Reifeihuld 
hatten und vier nicht, die ihre Nei- 
ſeſchuld gemeinjam bezahlten. Und 
ich fenne einige ®emeinden, nidt 
nur Immigranten, die wohl ohne 
Bmeifel die Schuld der Glieder ihrer 
Gemeinde bezahlen werden, oder dar- 
auf ſehen, daß die Debitoren fie jelbit 
bezahlen. Wo dieſes nicht möglich iſt, 
bezahlt eben die Gemeinde. Auf die- 
je Weife hoffe ich, daß wir doch unie- 
re Schuld werden jehr reduzieren 
fönnen. 

Die Sauptiache bei der ganzen An- 
gelegenbeit iſt Schließlich dochmohl die 
Einitellung der Schuldner. Ich war 
fürzlich bei einer Familie, wo der 
Mann Ihon fünf Jahre wegen Ner- 
venlähmung hilflos auf feinem La— 
ger liegt. Sie mohnen auf jehr leich— 
tem Zande, mo es auf jeden all im 
mer nur ſchwache Ernten gibt. Aber 
die Frau ſprach von ihrer Reiſeſchuld. 
Sie haben immer wieder Zahlungen 
gemadt, manchmal kleine Zahlun— 
gen. Es find da fieben Kinder, alle 
waren fie noch Flein, ala der Water 
franf wurde, und es bleibt da noch 
eine Reiſeſchuld von ungefähr 
5300.00. Ich fagte zu dieſer Frau, 
fie ſolle fich nicht weiter darüber grä— 
men umd fih Sorge machen. Sch hof 
fe e8 möglich zu macden, dab dieſe 
Schuld bezahlt wird. Und wir haben 
Grund zu hoffen, aud für mande 
andere Falle. Mber wo der Ernährer 
lebt und gejund iſt, da follte nadı 
meinem Dafürbalten nur an Zahlen 
aedacht werden. Es wird da kaum ei- 
nen andern Weg geben, die Sache zu 
regeln. Auch bier gilt das Wort: 
Seid männlich und jeid itarf. 

Die Methode, nach der wir verfah 
ren haben und weiter verfahren mol 
len, iſt nicht fompliziert. Neder, der 
irgend die Möglichkeit hat zu zahlen, 
ſoll es als eine Ehrenſache anieben, 
feine Pflicht zu erfüllen. Wer nicht 
zahlen fann, wegen Krankheit oder 
Sterbefällen, der ſollte fich bei jei 
nem Diitriftmann oder bei dem ®e 
meindeborftand melden, und feine 
Sache darlegen. Wird es dann fo be 
funden, daß der Betreffende nicht 
zahlen fann, dann iollte fich der 
Kreis oder die Gemeinde, zu der er 
aehört, die Sache annehmen und ie 
ben, was fie tun fünnen, damit die 
Schuld bezahlt wird. Falls der Kreis 
oder die Gemeinde das nicht tun kön 
nen, dann- fönnten fie fih an’ die 
Board wenden und fehen, ob eine 
Möglichkeit iſt, diefe Schuld aus all 
gemeinen Spenden zu bezahlen . 

Die Aufgabe der Board wird es 
auf jeden Fall fein, Verſtändnis für 


die Sache auch in weiteren Kreiſen zu 
finden, und, wenn notwendig und ir- 
gend möglih, Gelder herbeizuichaf- 
fen, um in den allernotiwendigiten 
Fällen aus allgemeinen Spenden zu 
helfen. 

Falls jemand da ilt, der es vor— 
zieht, leihweiſe Geld vorzuitreden, 
der fann das ja tun, nicht nur durch 
uns, fondern auch direft an die, mwel- 
che noch NReifeihuld haben, mit der 
Bedingung, daß dieſe Gelder auf die 
Reiſeſchuld gezahlt werden. 

Für mich iſt diefes vorläufig der 
Weg, den wir geben jollten, um un- 
fere Schuld bei der Transportgeiell- 
ihaft und bei anderen Kreditoren zu 
bezahlen. Wer anderer Anficht ift, 
darf gern den Verſuch machen, ums 
von der Unrichtigfeit unjeres Stand: 
punftes zu überzeugen. 

David Toms, 

Blide in die Werkitatt einiger 

Prediger. 


Homiletifhe Abhandlungen. 
Bon D. H. Nempel, Hanne. 


Auf der Predigerfonferenz in Sas- 
fatoon am 18. — 20. Nov. wurde 
da8 Bedauern geäußert, daß es in 
unfern menn. Blättern feine Predi’ 
gerede gebe. Es liegt wohl an den 
Predigern jelbit, wenn es daran 
fehlt; denn hoffentlich würde man 


den Predigern ebenſogut mie den 
Lehrern für ihre Beiträge einen 


Pat einräumen. Wie danfbar mür- 
den folhe Predigerbrüder, die ſich 
zu den werdenden zählen, es anneb- 
men, wenn einmal in uniern Blät- 
tern Abhandlungen über Predigt- 
entwürfe, Winfe, wie jolche anzufer- 
tigen wären, oder Mitteilungen ber- 
porragender Somiletifer über die 
verſchiedenen Predigtweiſen oder ſo— 
gar fertige Entwürfe erſcheinen wür— 
den! 

Es iſt eine allgemein anerkannte 
Anſicht, daß, um eine zielbewußte 
Predigt zu halten, wohl eine gründ— 
Tihe Borbereitung zu derjelben nö- 
tig ift, mit anderen Worten, ein aut 
durchdachter, planmäßiger Entwurf 
vorliegen muß. Mber um jolchen an- 
fertigen zu fönnen, muß man bei 
dem Prediger eine durch ipezielle ho- 
miletifche Ausbildung oder durch ei’ 
ne langjährige Prari® gewonnene 
Tüchtigung vorausſetzen. 

Es hat aber je und je unter un— 
ſern Predigern folche gegeben, bei 
denen die oben erwähnten Vorbedin- 
aungen gänzlich fehlten und die 
troßdem durch ihre Predigtarbeit 
reihe Segenäfpuren in ihren Ge— 
meinden zurückgelaſſen haben. Es ge- 
reicht fiher mandem zum Troit, dab 
der Serr auch in der Gegenmart 
ebenfogut ſolche Knechte brauchen 
fann, die er vom Pfluge weg in die 
Predigtwerfitatt beruft, wie er 
einit die Npoitel brauchen Fonnte, 
die er von den Fiſchernetzen oder vom 
Zolltifche in feine Arbeit berief. Es 
dürfte alfo nicht aanz belanglos fein, 
von einem Prediaer ohne jegliche 
beruflihe VBorbildung zu erfahren, 
wie der Serr ihn dennoch tüchtig 
machte zu jeinem Dienit. 

Man folge mir alſo zuerſt in die 
MWerfitatt eines Diener am Wort, 
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dein die Schule gar feine nennens. 
werte Bildung für's Leben mitgege- 
ben hat, und der alſo ganz ohne al. 
fe Borbereitung ind Predigtamt be- 
rufen murde, Nicht lange darauf 
wurde er auch in3 Melteitenamt beru- 
fen und hat dann Nahre lang in ei- 
ner großen Gemeinde durch Gottes 
Gnade im Segen gewirkt. Was an 
ihm bejonder3 hervorzuheben mwäre, 
wäre diejes, daß er als Kanzelredner 
allgemein beliebt war. Weil er mir 
beſonders nahe ſtand, mandte ich mic 
als angebhender Prediger an ihn mit 
der Bitte, mir einige Blicke in feine 
Werkitatt zu gewähren. Er erfüllte 
meine Pitte mit Freuden. Aber mas 
ich ſehnlichſt erwartete, nämlich Be- 
fehrungen über Anfertigung von 
Prediaten oder Entwürfen zu hören, 
fonnte er mir nicht gewähren: er 
war nicht imitande, fich Ichriftlich auf 
eine Predigt vorzubereiten. Doc 
was ich aus feiner Werfitatt erfuhr, 
war‘ von unendlich größerem Wert, 
als die gemwünjchten Belehrungen. 
Seine Werfitatt war jein Rämmer- 
fein; jein einziges Werkzeug die Bi- 
bel, jeine Sauptarbeit bei der Bor’ 
bereitung auf eine Predigt das ſich 
Perienfen in Gottes Wort und be* 
fonder8 das Gebet, vermittelit mel- 
chem die Seele von Gott ſich offenba* 
ren ließ, mas er reden follte.. Und 
gerade dieſes direfte von Gott Ge— 
lehrtſein eriegte ihm den Mangel an 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung; in die, 
fer unmittelbaren Verbindung des 
Lehrlings in der unteren trdifchen 
Werkſtatt mit dem Meiiter dort oben; 
in dieſer direften Abhängigkeit des 
Arbeiter8® vom göttlihen Meiiter 
mar da8 Geheimnis des Erfolges fei: 
ner geiitgefalbten Predigten zu ſu— 
chen. Ich fann nicht umhin, bier ein 
Citat des Predigerfönigs Spurgeon 
mit Bezug auf folche gottbegnadeten 
Prediger unter unjerem Volke anzu- 
führen: Er jagt von foldhen begab- 
ten Predigern an einer Stelle alfo: 
„Es muß nur jehr wenige Prediger 
geben, welche Notizen ganz entbehren 
fönnen. Die meiiten bon uns haben 
es nötig, einen Stab zu tragen, felbit 
wenn fie fich nicht oft darauf ftüßen. 
Ver vollfommen fühigee Mann 
braucht nichts derartiges. Zu dieſen 
Brüdern eriter Klaſſe gehöre id 
nicht.” etc. 

Von der Aufrichtigfeit diefer Aus- 
ſage werden wir uns überzeugen, 
wenn wir nachher auch einen Blick in 
jeine eigene Werfitatt tun werden. 

Wir jehen ums zunächſt um nad 
einer Werfitatt eines Dienerd am 
Wort, der wohl nicht zu den oben er- 
wähnten Brüdern erjter Klaſſe ge 
hört, wohl aber neben der Salbung 
des heilinen Geiſtes über eine theo- 
lontiihe Bildung oder wenigſtens 
iiber einen reichen Schat von Erfab- 
rımgen verfügt. Indem wir einen 
Einbli in feine Arbeitsmethode ge” 
winnen, werden wir Anleitung, Win⸗ 
fe und Belehrungen erhalten, mas 
wir zu beriüdfichtinen haben bei der 
Rorbereitung zur Predigt, damit fie 
einiaermaben den an fie geitellten 
Anforderungen entipreche. Wir fehen 
ihn vieleiht ſchon mandmal am 


Sonntagabend in feiner Werfitatt be- 
ihäftigt. Wenn die Familie zur Ru- 
be gegangen ift, nimmt er’ die Bibel 
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zur-Sand, um fi einen Tert für bie 
Predigt zum nächſten Sonntag zu 
ſuchen und anzuſehen. Die Beime- 
gung, welche beim Predigen am 
Rormittage feine Seele durchzog, tft 
noch nicht verſchwunden. Er fühlt ſich 
noch als vor der Gemeinde ſtehend, 
die Reaktion iſt noch nicht eingetre- 
ten. Das iſt vielleit der Augenblid, in 
dem der Seilige Geiſt befonders Licht 
über den gewählten Tert gibt. Er hat 
fein Notizbuch zur Hand und macht 
einige Aufzeichnungen. Es iſt in die- 
fen noch feine Ordnung: fie Tiegen 
ofme Zuſammenhang durcheinander 
por ihm. Ein Wort, ein Beifpiel, eine 
Iluſtration, ein Hinweis auf andere 
Schriftſtellen wird angemerkt. Mehr 
ift- für den Abend nicht nötig. Aber 
am anderen Tage mird die Seele ſich 
meiter mit dem Tert beichäftigen, 
und er wird die Gedanken aufzeich- 
nen, die über die Seele hufchen. Sie 
müſſen firtert werden; denn man 
kann fie nicht immer in? Gedächtnis 
surüdrufen, menn fie vorüber find. 
Wenn die Woche zu Ende geht, wird 
der Prediger, nachdem er fo den Ge— 
aenitand in ſeinem Serzen bement, 
on der Sand einer Aufzeichnungen 
fein Thema formulieren und entmif: 
fefn. Wenn auf Diele oder ähnliche 
Meile der Nrediaer im Aufblick zu 
@ott und imter der Leitung des 9. 
Geiſtes feine Predigt oder feinen 
Entmurf vorbereitet hat, darf er ne 
troit die Kanzel betreten, in dem 
PRertrauen, daß feine Arbeit nicht 
ohne Erfola bleiben wird. Mir laſſen 
uns, ehe wir dieſe MWerfitatt verlaf 
fen, noch einige Belehrungen darüber 
geben, ma& mir beim Aufbau eine? 
Entwurfes zu beobachten haben. Die 
fer hat mohl im den meiiten Fällen 
folgende Teile: Tert, Einleitung, 
Thema, Teile reip. Theien, Schluß. 
Zuerſt erfolat die Mahl eines Ter- 
tes. Hier treten una manchmal ſchon 
verſchiedene Schwierigfeiten entge— 
gen, beſonders eine: einen paſſenden 
Tert mit Rückſicht auf die Verhält— 
niſſe und Bedürfniſſe der Gemeinde 
zu finden. Aus dem Terte wird zu— 
erſt der Hauptgedanke herausgeſucht, 
der das ſogenannte Thema der Pre— 
digt bildet. Das Thema ſoll der 
Brennpumftt jein, in dem alle Ge 
danfen der Predigt zufammenfließen. 
Dit find in einer Predigt die Gedan- 
fen ohne rechten inneren Zufammen- 
bang, nur loje aneinandergereiht. 
Die Urfache hierfür iſt oft in dem 
Fehlen eines präzifen Themas zu ſu— 
hen. Es braucht freilich nicht jede 
Predigt ein beitimmtes, ftreng for- 
muliertes Thema zu haben, allein bei 
dem Fehlen eines foldhen follten die 
Zeile aus dem Tert herauswachſen 
mie die Meite mus dem Baumitamm, 
und der Ausführung als folder darf 
die Durchführung eines einheitlichen 
Gedankens nicht fehlen. Wie der 
Landmann, imenn er eine gerade 
Furche ziehen will, fich zuerit ein 
Endziel ſteckt und außerdem in fleine- 
tet Zwiſchenräumen gewiſſe Merf- 
male fett, um fich nad) ihnen zu rich- 
ten, fo dienen dem Prediger die Tei- 
le des Entwurfs als Anbaltspunfte, 
um durch eine logiſche Bergliederung 
in geordneter Weiſe die im Tert Tie- 
genden Wahrheiten miederzugeben 
und zu beleuchten, Paſſende Beifpie- 
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le, &itate, Erlebniffe, Nlluitrationen 
zu den einzelnen Zeilen find ein aus» 
gezeichnete® Hilfsmittel zur Bele— 
bung der Predigt, u. zur Erhaltung 
der Aufmerkſamkeit. Selbitredend 
darf die Zergliederung nicht zu meit 
gehen, auch wäre es ein fehler, zu 
lange bei einem jeden einzelnen 
Punkte ſich aufzuhalten. Rleinmale- 
rei mag oft ihren Reiz haben, aber in 
unferer eiligen Zeit iſt es ebenfall® 
nötig, auf Fortichritt der Handlung 
bedacht zu fein, um nicht Iangmeilia 
zu werden. Der Prediger merfe ſich 
folgende zwei Wahrheiten: „Wer zu 
viel einteilt, teilt oft wenig. aus“, 
oder: „E3 muB Honig genug in der 
Predigt fein, jonit werden die Bie— 
nen megfliegen.“ Gebt den Leuten, 
was des Kommens wert iit, d. h. 
Evangelium, und fie werden fom- 
men. &3 iſt nicht notwendig, die ein- 
zelnen Punkte und lUnterpunfte in 
der Predigt aufzuzählen, aber jollen 
die Zuhörer etmas für die Woche und 
nit nur für die Nugenblide, wo fie 
fißen und hören, etwas haben, jo mer 
den die ernitgefinnten danfbar jein, 
wenn fie die Cinteilung der Predigt 
heraushören und leicht feitbalten fön- 
nen. Sie haben dann für das Nadı- 
finnen feite Anbaltipımfte, die ihnen 
für das Zurücrufen des Gehörten 
jehr zugute fommen. Zu einer guten 
Predigt gebört ein auter Schluß. 
Die beite Gedanfenfülle verfehlt ib- 
ren Zweck, wenn der Prediger es ım- 
terläßt, einen quten Schluß zu ma- 
chen. Folgende Belehrung, die mir 
zuleßt noch aus der Werfitatt des er- 
fahrenen PBredigers mit auf den Weg 
befommen, wollen wir beionders be- 
berzigen: „Die lebten zwei Minuten 
por dem Schlußamen einer Predigt 
find die michtiaiten, die entichei® 
dungsvollſten. Bon ihrer richtigen 
Ausnützung hängt vielfach der Er’ 
tolg einer auten Prediat ab. Der 
Schluß ſollet die Höhe der Predigt 
jein. Nit die Söhe vorher überichrit- 
ten, dann läht die Spannfraft des 
Prediger und des Zuhörer nad 
Der forafältige Prediger wird ſich 
daber ebenjomohl fiir einen wirfia- 
men Schluß wie für eine zweckmäßige 
Einleitung und Predigtausführung 
vorbereiten. Doch die Hauptſache 
bleibt, daß er eine aöttliche Botſchaft 
hat und die Mitwirkung des Seiligen 
Geiſtes erfährt.” 

Wenn wir im Porberaebenden 
beim Gang durch die Werfitatt eines 
Prediger: von Beruf über jeine viel 
feitige gewifjenhafte Arbeit bei der 
Vorbereitung zu einer Prediat mit 
Hochachtung erfüllt wurden, jo wer- 
den wir und einer Verwunderung 
nicht erwehren fönnen, wenn mir bei 
einem Blick in die Werfitatt eines 
hervorragenden Mannes, mie Dr. 
Behrmann von Kiel, von einer neuen 
Seite der Arbeit erfahren werden. 
Beadhtenswert iit hierbei, da jeine 
Arbeitsweiſe ſich ungefähr mit der 
dedte, die Spurgeon feinen Prediat 
ichitlern anriet. Dr. Behrmann mad). 
te fih8 zum underbrüchlichen Geieß, 
feine Predigten niederzuichreiben. 
Allerdings hatte er ſich auch die Fä— 
higfeit erworben, ohne eingehende 
Vorbereitung frei zu ſprechen. Beion- 
ders bie beinahe täglich erforderten 
Kaſualreden mußten frei gehalten 


merden. Aber die Sonntagspredigt 
al® Zeugnis vor verfammelter Ge— 
meinde hat er ſtets forgfältig borbe- 
reitet, indem er fie niederichrieb, 
wörtlich, ohne jede Abkürzung, jo 
ihön, wie feine Sandichrift es ihm 
erlaubte, und bat fie dann genau me- 
moriert. Aber ijt es nicht lältig, die 
Predigt vorher in aller Ausführlich- 
feit niederzuichreiben?, mird .man- 
cher wohl fragen. Behrmann jagte: 
„Mir war es nicht läſtig. Die Stun” 
den, die dieſer Arbeit gewidmet ma” 
ren, braditen mir einen Sabbatae- 
nuß dor dem Sabbat, öffneten mir 
ein jtilles Seiliatum, das ich mandı- 
mal begrüßt habe mit den Worten: 
„Du, mein Paradie® auf Erden, 
alaubend geh ich in dich ein.“ Much er 
jtellt wie Spurgeon die Behauptung 
auf, dak es wenige Prediger gebe, 
welche die wunderbare Gabe haben, 
ſtets völlig frei ſprechen zu können. 
Er hat in ſeinem Leben etma zwei 
oder drei Prediaer aefannt, melde 
dieſe Gabe beſaßen. Er ſagt meiter: 
„Alle diejenigen, welche aus Bequem— 
lichkeit oder aus Hoffart eine bis auf 
das Wort gehende Vorbereitung ſich 
ſparen, werden je länger deſto mehr 
ſchon oft begangene Gedankenwege 
immer auf's neue betreten und ſelbſt 
in den Ausdrücken ſich wiederholen. 
Dieſe Gemeindehirten weiden ihre 
Herden nicht auf grüner, ſondern auf 
früher ſchon abgegraſter Aue. In je— 
der Predigt müſſen gewiſſe neue Se 
danken fein: aber wie kann ich ſicher 
ſein, ſolche auf der Kanzel zu finden, 
wenn ich ſie nicht vorher in der ſtillen 
Einſamkeit geſucht habe, bis ich ſie 
fand?“ Als der durch ſeine Predigt— 
ſammlung vielen bekannte Claus 
Harms von einem Prediger die Ver— 
ſicherung hörte, er wiederhole der Ge— 
meinde nur, was der Seiline Geiſt 
ihm auf der Kanzel ſage, erwidert er: 
„Neulich bat der H. Geiſt mir auch 
etwas auf der Kanzel geſagt, aber e3 
mar nicht derart, daß ich es der Ge— 
meinde wiederholen fonnte; er flü— 
itterte mir nämlihb zu: „Claus, 
Claus, du haft dich heute nicht or- 
dentlich präpariert!” 

Angeſichts der vorhin erwähnten 
hoben Forderung, eine Predigt wört- 
fih niederzufchreiben und fie zu me» 
morieren, werden wohl mande ent’ 
aeanen ‚das jei zu zeitraubend, dazu 
jet feine Zeit. Doh fann ich bier 
fonitatieren, daß es auch unter um® 
ieren Rredigerbrüdern folche aibt, die 
jih’8 zur Aufgabe gemacht haben, ih 
re Predigten niederzuichreiben. Es 
iſt das mohl eine mühſame aber loh— 
nende Arbeit: fie dient zur Förde 
rung und Meiterbildimg des Predi— 
gers in ſeinem Beruf und zu Nutz 
und Frommen der Gemeinde. 
ſpürt es, wie ihr Sirte bemüht iſt, ſie 
„anf immer grüne Auen und zu fri— 
ihen Waſſern zu führen.” 
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Einige Mitteilungen. 

Von J. H. Janzen, Vancouver. 

Die „Priefe an mein Volk“ ma— 
chen von der allgemeinen Regel feine 
Ausnahme: Die meiiten nehmen fie 
ſtillſchweigend bin, andere nehmen fie 
danfbar bin, noch andere unteritüt- 
zen die Arbeit, einige ärgern ſich dar- 
über und forgen dafür, daß uns das 


„Wehe” von Lukas 6, 26 nicht trifft. 

Es find fo weit die Mittel zur 
Herausgabe von 7 Nummern einge- 
fommen, von denen 4 bereit3 erichie- 
nen find und drei noch ausitehen. So 
Gott will und wir leben, jollen fie in 
Abitänden von zwei Wochen erichei- 
nen, doch mag auch eine Verzögerung 
eintreten, da ja jet wieder die Zeit 
der Konferenzen und damit für mid 
die Zeit der Reiſen fommt. 

Wenn e8 des Herrn Wille fo ilt, 


- werde ich vom 6. bis zum 21. Juni 


ds. J. in Californien mit dem Wort 
dienen und Priefe werden mich in 
diefer Zeit erreihen ungefähr bis 
zum 15. Juni per Adreſſe: 

Rev. D. D. Eiten, Stanford Ape,, 
78th Str., 2os Angeles, Calif. 
und dann bi8 zum 21. Juni d. 8, 
per dreffe: 

Dr. 9. 3. Krehbiel, Reedley, Ca- 
lifornia. 

Die „Briefe an mein Volk“ wer— 
den foitenlos an diejenigen geſandt, 
die nicht Gelegenheit haben, unfere 
Sottesdienjte zu beiuchen, an die 
Seritreuten im weiten Zande, und an 
alle, die fte fonit haben möchten. Wer 
dann die Sache finanziel tragen hel* 
fen will, foll auch das tun, aber nur, 
wenn er e8 gern tut. Mbonnement3- 
zablungen werden nicht angenom- 
men, da ich mich einzelnen Perſonen 
nicht weiter verpflichten fann als die 
aefamten Mittel fiir alle Xntereifen- 
ten ausreichen. 

Ich bitte aber, daß alle, die da be- 
ten fönnen, dieſer Miſſionsarbeit 
fürbittend gedenfen möchten. Es ift 
ein jehr ſchwacher Verſuch, denen et- 
mas zu bieten, die wir anders nit 
erreichen fönnen, und bier mehr al3 
font irgendmo, iſt alles an Gottes 
Segen gelegen. — O, möchte doch je- 
der darum beten und darnadı itreben, 
daß mir aus der Zerrifienheit zu der 
Einheit gelangen, um die der Herr 
Jeſus in feinem Sohenprieiterlichen 
Gebet aefleht hat! 

Der Heiland itarb, 

Damit er feine Schafe, 

Die er am Kreuz mit feinem Blut 
erwarb 

Und löſte von der Söllenitrafe, 

In eins zufammenbrädte, . . 

Ach, zeritreut 

So weit, fo weit 

Setrennt ſteh'n feine ſchwachen 
Knechte 

Und können ſich nicht finden, 

Wenn ſie gleich 

Den lieben, der von ihren Sünden 

Sie löſte für das Himmelreich. 

Die Schranken find zu hoch, — 

Sie fünnen ſich micht jehen. 

Am Kreuz jedoch 

Das Wunder it geichehen: 

Serbroden liegt der Zaum. 

D Bruder, willit dem Bruder du nicht 
trau'n? 

ein Heiland ſtarb, daß er zuſam— 
menbrächte 

Durch ſeinen Tod die weit zerſtreuten 

Knechte. (Ev. Joh. 11, 52) 


D 
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Pflict der Eltern, dem Lehrer be- 
hilflich zum fein beim Unterricht in 
Religion nnd der Mutterfprade. 


Diejes Referat wurde von Preb. 
Gerh. Fröſe verfaßt und auf der 
Berfammlung der Menn. Schulvor- 
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jteher-Slonvention in Altona am 27. 
Suni 1936 vorgelefen. 

„In erjter Linie ift zu beachten: 
Es gilt hier die Errettung unferer 
Kinder. Wenn ein Menſch das Gu— 
te, das ſich Zurechtfinden durch Chri— 
tus, verfehlt, iſt alles verfehlt. Es 
wäre jo einem Menſchen beijer, er 
wäre nie geboren. Um fich jpäter, 
wenn er fich jo weit entmwidelt hat, 
das er fähig iit, dad Gute vom Bö— 
fen zu unterfcheiden, ſich beſſer zu 
recht zu finden, fann ein guter Reli- 
gionsunterricht, wenn das Kind jel- 
bigen in der Schule erhält, viel bei- 
tragen. Daß dem jo ift, beitätigt Pau— 
lus in jeinem Schreiben an Timotbe- 
us in feinem 2. Briefe 3, 15: „Weil 
du von Kindheit auf die Heil. Schrift 
weißt, fann dich diefelbe unterweiſen 
zur Seligfeit durch den Glauben an 
Jeſum Ehrijtum.” Ya, die Kinder 
lernen jpäter, wenn fie mit der gött- 
lihen Wahrheit in der Kindheit be 
fannt geworden find, mit dem feu 
ſchen Joſeph in der Stunde der Ver 
fuhung zu ſprechen: „Wie jollte ich 
denn nun ein ſolch großes Uebel tun 
und wider Gott fündigen?“ Hieraus 
fehen wir, daß es fid lohnt, ſchon für 
dieſes Leben, wieviel mehr für das 
zufünftige. Um diejes Ziel mit ihnen 
zu erreichen, iſt e8 notwendig, daß die 
Eltern mit dem Lehrer Sand in 
Sand gehen umd arbeiten. 

Die erite und größte Verantwor 
tung den Kindern gegenüber liegt ja 
natürlich bei den Eltern, welche jel- 
bige bis zum 7. Lebensjahre unter 
ihrer Pflege und Erziehung haben, 
und in diejer Zeit unter ihrem Ein 
fluß leben. Die zweite und größte 
Verantwortung den Kindern gegen- 
über, meine ich, hat der Zehrer, weil 
er die folgenden 7 Jahre das Kind 
unter feinem Einflufje hat. In diefer 
Seit ift den Eltern ein groß Teil der 
Erziehung aus den Händen genom- 
men und dem Lehrer überlafien und 
anvertraut. Weil aber gerade dieie 
Sabre für den Menſchen von gro 
Ber Bedeutung und Wichtigkeit find, 
und man fönnte wohl mit recht ja- 
gen, die Grundlage des menſchlichen 
Lebens it, iſt e8 von großer Wichtig— 
feit, dab die Eltern den Lehrer in 
jeder Weije unterjtüßken und ihm 
belfen. 

Im Natürlichen vertraut man dem 
Geihäftsführer einer Bank das Geld 
an,in der Zuverfiht, daß es da fi 
er iſt und fich verzinft. Und der 
Banfier freut fih, wenn man bin und 
wieder fommt und nad) der Rechnung 
ſchaut. Suchen - wir nım in diejen 
Dingen weile zu handeln, warum 
nit auch in größeren? Bertrauen 
wir dem Lehrer die Kinder an follten 
wir feine Teilnahme beweiien? Es 
iſt den meiiten Lehrern, fo weit wei 
ich die Erfahrung gemacht habe, und 
auch den Kindern, eine Freude, wenn 
fie hin und wieder von Eltern und 
Predigern Bejuche befommen. Diejes 
zeugt von Achtung und Teilnahme. 
Wir haben jedoch nicht wenige El 
tern, die da meinen, Urfache zu ba- 
ben, gegen den Lehrer zu ftehen, auch 


des vielen Spielens megen. So 
wird? 3. B. das Ballipiel viel 
auf den Schulböfen geübt, und 


e8 wird mit großem Eifer betrieben; 
Schule fpiet gegen Schule und 
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ſchließlich wird es auch mit den 
Städten aufgenommen. Was ſind die 


Folgen? Die Geſundheit der Kinder 


ſteht auf dem Spiel — die Glieder 
werden verrenkt, wo ſich dann ſpäter 
Rheumatismus und Schmerzen fin— 
den. Der Sonntag wird entheiligt. 
Brüder ‚wäre bier nicht etwas ande— 
res zu empfehlen? Wer wird einit 
dafür verantwortlich fein? Wir wol- 
len es bedenfen — die Kinder find 
unjere Zukunft. Was die Schule ift, 
wird mit der Zeit auch die Kirche. 
Und weil es uns nicht wenig darum 
zu tun follte jein, daß uns die Kirche 
und das lautere Wort Gottes behal 
ten bleibt, dürfen wir auch nicht 
gleichgültig den Kindern und ihrer 
Belehrung gegenüber jtehen, jondern 
müſſen dafür Sorge tragen, dab das 
Geijtlihe in ihnen geweckt wird, und 
daß fie lernen, ihre Leiber hinzuge- 
ben zu Opfer, die Gott heilig und 
woblgefällig find. 

Ein guter riitlicher Religionsun 
terricht, der gelehrt und ausgelebt 
wird, wird nie fruchtlos bleiben, da 
run jollte uns dieje Frage wohl tief 
bewegen. Wie fönnen wir dieje fur- 
ze Zeit zum größten Segen armen 
den? Ic für meinen Teil würde ant 
worten: So viel wie möglich in Got 
tes Wort unterrichten. Bejonders für 
die größeren Klaſſen würde es, mei- 
ner Anficht nad), jehr gut fein, wenn 
fie etwas lejen und lernen fönnten, 
was eine Wahrheit in fich birgt. Da 
zu wäre vielleicht nod) zu empfehlen, 
daß fie in der Stirchen- und Menno 
nitengeichichte unterrichtet werden; 
wie die entitanden und wie fie ſich be- 
währt hat in manden Schwierigfei 
ten. Diejes ift manchen noch nicht be 
fannt. Zu dieſem Zwecke wäre viel- 
leiht auch das Büchlein von Lehrer 
Rempel zu empfehlen. Dann bekämen 
die Kinder etwas, dab ihnen im Xe 
ben nützlich jein könnte, Vor allem 
follte und darum zu tum jein, daß 
das, was fie in der deutichen Spra 
che lernen, auch auf Wahrheit berubt. 
Ich perjönlid, habe die Erfahrung ge 
macht, mit meinen Stleinen, daß 
wenn ich ihnen die Gejchichte von der 
Speifung der 5000 oder auch andre 
Geſchichten erzählte, fich bei ihnen die 
Trage aufdrängt: Sit es auch wirt 
lih war? Warum wird e8 bei ihnen 
bezweifelt? Weil fie ſolche Gejchichten 
lernen, wo fie mit ihrem Kleinen Be 
ariffe ichon erkennen, dab manches 
auf Unwahrhbeit berubt. Daber iit es 
oft jchwer, ihnen die biblifchen Ge 
Ihichten groß zu machen, und fie zu 
überzeugen, dab fie alle auf Wahr 
beit beruhen. Das Englische müſſen 
wir fchon gelten laſſen, follten aber 
bemüht jein, daß das, was fie in 
Deutſch lernen, auf Wahrheit be 
rubt, denn dadurd würde ihnen die 
Mutterfprahe größer werden und 
bleiben. 

Es iſt ja klar, dab Religion nicht 
nur gelehrt und gelernt, fondern auch 
ausgelebt werden ſoll. Und foll dieies 
erreicht werden, muß es daheim im 
Elternhaufe anfangen. Wie e8 des 
Lehrers Aufgabe und Pflicht ift, je 
de Unmahrbeit als Unwährheit, und 
jede Wahrheit als jolche zu erklären, 
jo fönnen die Eltern dem Lehrer 
hierin viel mithelfen, jede Wahrheit 
groß zu machen. Wenn ſolches aber 





bei den Eltern verfehlt wird, iſt es 
ichwer für den Lehrer, etwas au er- 
reihen. So follte auch das Kind von 
zuhauſe die Belehrung befommen, 
und ihm das Bewußtſein beigebradjt 
werden: Dem Lehrer joll und muß 
ich gehorchen. Und wenn der Lehrer 
einen Fehler macht, jollte jelbiger nie 
in der Gegenwart der Kinder gerügt 
werden, denn das Rind begreift und 
veriteht, und jchließt aus dem Tadel 
mehr, als man es fi) denft. Solches 
jollte perjönlih von Eltern und dem 
Lehrer durchgeſprochen werden. Es 
iſt auch für den Lehrer eine große 
Hilfe, wenn die Kinder daheim an- 
gehalten werden, ihre Aufgaben zu 
fernen. Sier wird jedoch au oft der 
Ausdruck gebraucht: Dazu haben 
wir den Lehrer. Zum Teil iſt es ja 
wahr — der Lehrer ijt dazu da. Aber 
bier möchte ich eine Warnung einfü- 
gen: Das Kind verfteht, und ſchließt 
viel daraus, e8 zeigt ihnen eine gro- 
he Gleichgültigfeit, und der Eifer, 
init andern Kindern gleich au bleiben, 
wird gelöfcht. Später müffen fie dar 
unter leiden. 

Wir Eltern wollen uns jagen: 
Das Kind hat nur eine Schulgelegen 
beit, und, wie ich fchon einmal beton- 
te, die Grundlage des Lebens ilt, 
was wir in der Kindheit lernen und 
auffaffen. Diefes jollte uns alle mehr 
anfpornen, darnach zu trachten, daß 
das Kind auf quten und geiunden 
Boden zu ſtehen fomme, denn es it 
dem Menfchen oft teuer, was er in 
jeiner Kindheit gelernt hat. Der Leh— 
rer muß ja auch große Vorſicht an- 
wenden, um nicht zu aroßen Unter 
jchied zwiichen Rindern zu machen, 
und ein Mind, welches ſchwer lernt 
und nicht jo begriffsfäbig iſt, zu ent- 
mutigen, dab es folgedellen nicht 
Fortichritte macht. Es iit ja für den 
Lehrer ſchwer, mit allen Sindern 
aleich zu verfahren, aber es ijt wirf- 
lich jchade, wenn das Kind den Ein- 
druck befommt: der Lehrer liebt mid) 
nicht. 

Ich alaube zuverfihtlich, dak wenn 
die Eltern mit dem Lehrer, beionders 
in religiöfer Sinfidht, Sand in Sand 
neben, noch viele8 zu erreichen ift, 
wofür die Kinder uns ſchon in diefem 
Leben, und einft in der Vollendung, 
danfbar fein werden. 

(„Steinbah Roit” und „Bote“ 
werden gebeten, zu fopieren.) 


Korrefpondenzen 
New Vorf. 





Auch in der Großitadt merft man, 
dab es Frühling wird. Natürlich darf 
man da nicht auf den Straßen Um- 
ſchau halten, denn die meiiten Stra 
ben New Yorks, wenigstens im Zent- 
rum, haben feine Bäume oder fonit 
Gewächſe. Aber wenn man in den 
Park gebt, fiehbt man das Wirken und 
Weben in der Natur. Wie die Kno— 
ſpen an vielen Bäumen und Gefträu- 
chen ſchwellen, ein fichere® Zeichen, 
dab die Säfte in diefen Gewächſen 
wieder Furfieren, daß fie zum Leben 
erwacht find, nach monatelanger 
Starheit, die die Kälte verurfadht 
hatte, Das Wunder der Neubelebung 
der Natur, dab durch Ditern ſymboli⸗ 
fiert wird, daß durch die Kahrtaufen- 
de dasjelbe und doch Immer wieder 


J 


9. Jui 


neu iſt, vollzieht fich wieder vor un- 
fern Augen und predigt uns in be. 
redter Sprache von der Größe und 
Allmacht unjeres Gottes, dem alles 
diefes untergeordnet it. — Ein 
Wunder für jeden, der es jehen will. 
Aber wie viele ſehen es? Leider 
ſpricht es zu vielen nicht — fie neh. 
men es als etwas jelbitveritändliches 
an. Kein Staunen, fein Stilleitehen 
und Nachdenken über die Größe un— 
jere8 Gottes. Ich komme mandımal 
mit Leuten ins Geipräd über geift- 
fihe Dinge und muß mich nur wun 
dern, wie oberflächlich viele ihre Ur- 
teile über die Welt, iiber Gott bil: 
den. Gott iſt übrigens bei den meiſten 
abgetan, daran glauben nämlich nur 
noch die Dummen — nad) ihrer Mei 
nung. Wie ein denfender Menic die 
Eriiteng Gottes beitreiten fann, iſt 
mir perfönlich unverſtändlich, denn 
fein Wirfen ſehen wir überall. 

Doch ih wollte eigentlich vom 
Frühling in New Morf jprecen. 
Wenn man durch die großen und 
ihönen Parks ſpaziert, da fieht man 
vieles, was das Herz erfreut. Es 
wimmelt da jo recht von Leben: es 
geht au Fuß, au Pferd und im Kraft: 
wagen, überall Leben und Bewe— 
aung.. Befonders viel Kinder, die ih- 
rer Zebensfreude Ausdruck verleihen, 
dur Umberlaufen und Spielen auf 
den weiten Rafen. Und im Zoologi- 
fhen Garten iſt e8 poffierlich, die Bä— 
ren zu beobadhten, wie fie fo fich tum. 
meln und fi einander Nippenitöße 
verjeßen, oder wie ſie gieriq nad) 
den Erdnüſſen langen, die ihnen zu 
geworfen merden. Und die Aifen und 
alle die Vögel, wie iit alles jo rege 
und fo interefiant zu beobachten. Na, 
auch bier haben wir Gelegenheit, und 
in der Natur zu erfreuen, wenn and 
nur am Sonntag. 

Meine beiten Grüße an das Druf- 
ferperfonal und an alle Zeier. 

Gerhard Epp. 


Einladung. 





So Gott will, und wir leben, ge: 
denft die Menn. Br. Gemeinde zu 
Griswold am 13. Juni die Diaman- 
tene Sodhzeit der alten Geſchw. Kor. 
J. Kröfer von Mlerander zu feiern. 

Zur Teilnahme an dieſem Danf- 
fefte laden wir freundlichit ein. 

Im Auftrage, 
EN. Wittenberg. 
Diamantenhodjzeit. 

Wir möchten mit diefem alle Ver 
wandten, Bekannten und Freunde in 
Kenntnis jeßen, daß unsre lieben al’ 
ten Eltern Rornelius Sul. Kröker die 
Gnade von Gott hatten, daß fie ihren 
Diamantenhodyzeitstag erreichen 
durften, welcher am 27. Nan. 1937 
eintraf. Doch der grimmigen Kälte 
halber wurde die Feier bis zum 
Frühjahr aufgeichoben. Nun geden- 
fen wir, die Rinder, mit den Eltern 
und der Gemeinde, zujammen, ſo 
Gott will und wir leben, dieje eier 
am 13. Numi in unjerem Bethaufe zu 
Griswold zur Ehre des Herrn zu fei- 
ern. Iſt e8 doch Gnade und ein gro 
Ber Segen von ®ott,60 Jahre im 
Ehebund ſtehen zu dürfen. Die Güte 
des Herrn iſt, dab wir nicht gar aus 
find, feine Barmherzigkeit hat noch 
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fein Ende. Alagl. 3, 22. Auch hat der 
Herr die lieben Eltern durch mande 
Schwieriafeiten durdhgeholfen, be- 
fonder& bei der Flucht vom Teref, wo 
fie mit allen andern Terefern am 9, 
Febr. 8 Uhr morgens, in die Flucht 
getrieben wurden, und fomit bon 
Haus und Hof fich für immer tren: 
nen mußten. Nach 7 Jahren nad) der 
Flucht vom Terek öffnete der Herr 
auch ihnen den Wen nad Canada; 
dem Serrn die Ehre. 

Mir itimmen mit Neh. 9, 31 mit 
ein; „Mber nad Deiner großen 
PBarmberziafeit halt Du es nicht gar 
aus mit ihnen gemacht, noch fie ver 
laffen, denn Du bit ein gnädiger und 
barmberziger Gott!“ 

Im Auftrage der Eltern und Ge- 
ſchwiſter, 

Gerh. C. Kröker. 
Alexander, Man. 

Mein lieber Bruder P. J. Rornel- 
fen! Ich bedauere jehr, daß man ih- 
ren werten Namen immer mit mei- 
nem bermechielt. Ich grüße Eie aber 
recht herzlich mit den Worten des 
Apoftel Paulus: „Wenn num dein 
Bruder um einer Speije willen ge: 
fränft wird, ſo mwandelit du nicht 
mehr der Liebe gemäß. Halt du den 
Glauben (dab du Fleiſch eſſen Fannit 
ufw.), jo habe ihn bei dir felbit vor 
Gott.“ Röm. 14, 15. 22. 

P. P. Kornelſen. 


Einladung an alle Klippenfelder. 


In Nr. 15 der Rundſchau wurde 
der Wunſch geäußert, eine Zuſam— 
menkunft aller Klippenfelder in die— 
ſem Sommer zu veranſtalten und 
gleichzeitig wurde ein Vorſchlag ge— 
macht, wie dieſe Zuſammenkunft zu— 
ſtande zu bringen. 

Bei unſerm Beſuch in P. Lake zu 
Pfingſten wurde dieſe Frage näher 
beſprochen. Da ſich die Geſchw. H. 
und M. Warkentin mit mehreren 
Klippenfeldern brieflich dahin einig 
ten, daß die Zuſammenkunft in Hol— 
land, Man., itattfinden möchte, da 
Holland jo mehr der Mittelpunft der 
in Manitoba wohnenden Klippenfel- 
der iſt. Wir find gerne bereit, dieſe 
Zufammenfunit bei un® auf der 
"arm, 5 Meilen nord von Solland, 
zu veranitalten. Als Tag der Zufam- 
menfunit würden wir den 20. Juni 
d. 3. vorſchlagen, da bis dahin die 
Sauptarbeit auf der Farm getan ift. 
Es wird bei uns für alles geforgt 
werden, und die Gäfte haben nur das 
eine zu tun, nämlich, fich bei uns zum 
genannten Tage einzufinden, wozu 
wir alle Klippenfelder freundlichſt 
einladen und ihnen ein herzliches 
Willkommen zurufen. Mancher wird 
vielleicht fragen: Wer iſt ein Alippen- 
felder? Ich denke, dazu zählen ſich al- 
le, die in Klippenfeld geboren, dort 
gewohnt und von da nach Canada 
ausgewandert find. Auch find mit- 
eingeichlofien, die den Alippenfeldern 
nahe jtehen und dem Feſte beimohnen 
möchten. 

Möchte noch erwähnen, daß wir 
diejenigen, die per Bahn oder Bus 
fommen, von Solland abholen wer: 
den. Wir wären fehr dankbar, wenn 
alle, die da kommen Fönnen, uns 
brieflich benachrichten würden, damit 


wir uns dementſprechend vorbereiten 
könnten. 


Mennenitifche Rundſchau 


Die Prediger Jacob J. Wießen, 
Saskatoon, A. J. Wall und A. A. 
Wal, Alta., werden beſonders gebe— 
ten, zu ericheinen, um uns mit Pre- 
digten zu dienen. Laſſet uns zuſam— 
menfommen, um gemeiniam dem 
Serrn für die biöher eriwiefene Gna— 
de zu danfen. Alſo auf ein frohes 
Miederjehen in Holland am 20. Juni 
1937! D. G. Bente. 


Griswold, Man. 











Es regt mich immer wieder auf, 
wenn in uniern Blättern die Reiſe 
ihuld in Erwägung gezogen wird. 
Nicht, daß die Nichtzahbler behandelt 
werden, und dab unjere ſüßſchlum— 
mernden Gewiſſen geweckt werben, 
fondern daß ich mich auch dem Gift 
zugänglich erwiejen babe, durd das 
fo viele unferer Geſellſchaft verpeitet 
find, 3. B.: Wir famen da 1926, am 
3. Dez., auf Arnaud an mit 20 Dol- 
lar Bargeld. Selbitveritändlich galt 
es fofort, anzugreifen, mo und mas 
uns in den Weg Fam, um zu berdie- 
nen, Familien-Notdurft zu decken 
und NReifefchuld zu zahlen. Bei dem 
eriten Zujammentreffen mit einem 
auten Freunde famen wir auch bald 
auf die Reifefchuld zu jprechen. Sehe 
e8 noch heute im eilt, wie der TI. 
Bruder mit einem verächtlichen Lä— 
heln zu mir fagte: „Die Reiſe— 
ſchuld?! — Die lab warten!” Und 
die wartet! Das noch zu wenig. Seh’ 
ih einen armer auf einer bollbe- 
fegten Farm wirtichaiten, nach mei- 
nen Begriffen mit enormen Einnah- 
men. Die Söhne in den Socichulen 
(die gegenwärtig danf dem in recht 
auter Stellung ftehen.) — Reiſe 
Ihuld? Die wartet! Ob die Söhne 
heute werden Reileichuld zahlen? 
Slaube kanm, denn der Vaäter hat 08 
fte nicht gelehrt. 

Na, aber die Reiſeſchuld find mir 
Ihuldig. Saben denn auch int Laufe 
der Zeit eine gewiſſe Summe ge— 
zahlt, leider nicht mit dem feiten ®il- 
len, baldınöglichit fie ganz zu decken. 
Weberdem fam die Deprefiton, ſehr 
niedrige Getreidepreiſe und anderes 
mehr, und der Reit wächſt durch Sin 
zuziehen der Zinfen rapiede. Man 
fit, mit dem Schandfleden im Her 
zen, in den 10 Gnadenjahren alles 
mögliche gefauft zu haben, nur die 
Reiſeſchuld ift nicht bealihen. Bekam 
da bon meinen lindern die Antwort: 
„Bapa, jei doch ruhig und rea’ Dich 
nicht immer gleich auf, Du und Ma- 
ma, Ihr ſeid ja nichts mehr ſchul 
dig!" — Es hat ja die Board die 
weile Einrichtung getroffen, dab den 
alten Eltern ihre Echuld von dent 
Gezahlten gededt ift, und der Reit 
auf die Kinder überführt wurde. 
Danke! So will ich denn auch wieder 
geduldig fein und (wenn's mir mur 
möglich wäre) in aller Liebe und hei. 
ligem Ernit die Kinder mahnen und 
ermahnen ‚doch die Ehrenichuld zu 
entrichten. Bin weit entfernt, den 
Gedanken zu nähren: Wenn die Ro- 
ten erit an der Regierung find, wird 
jeglihe Schuld aeitrichen. Gott be- 
wahre unfer Land vor der Raubmör- 
der-Bande. 

Dann regt es mich auch auf, wenn 
ich ‘die leute, als Vertrauensmann, 
erinnere, doch die 5 Eent-Steuer ein- 
zuzablen, und ich dann mißtrauiſch 


angeichaut werde (nicht von allen), 
als ob ich das Geld für mich verwen⸗ 
de. O, wie meit find wir abgefommen 
und gleichen den Philippern, denen 
der Apostel Paulus fchreiben mußte: 
„Ein jeglicher ſei gefinnt, wie Jeſus 
Ehrijtus auch war,” Rap. 2, 5 ff. 

Nebit Brudergruß zeichnet jchuld- 
bewußt J. riefen. 

Jiſunda on onjiinnda Papa. 

Daut Ordnuna difi Welt riaeat 
On Snebpelfrauft den Menichi, 
Daut hab ed valmoal aul jihöat, 
On dautt e8 ud to wenſchi. 

Doch woa de Städa Kneppel es, 
Nibrudt von dolli Menſchi, 

Doa lat de Ordnung gaunz jiweß 
Noch maundalei to wenſchi. 

Es dann din ind en Elefaunt, 
Den Städa to jibrudi? 

Dn dann noch, wann du jchlacht ji 
launt, 

On halt den Onmot budi? 

Horch hea! Weetit dur uck waut du 

deiſt 

Pi ſonem Grundſteen laai, 

Mann du din Mind me'm Städa 
Ichleift ? 

Ed bab dt waut to ſagi: 

Din Kind e8 vpleicht en Genius 

Ron Gott aus Sondanüta, 
On din bifätina Vedruß 
Schleit den aus Glaus en Bieta. 
De Malkſtockpäha e8 jiſund, 
De Städapäpa bödiat. 
Dautt moaf ed aulli Menſchi fund, 
Wea diſen Roat binödtat. 
Menno. 
Gabenliite. 

Folgend eine Liite bon Spenden 
erhalten für das Krankenhaus Bethel 
zu Winfler vom Nunt 1936 bis im: 
Februar 1937: 

Ueber $100.00 


John B. Dnd, Winkler $100.00 


Reinland, Koll. in Weizen 113.70 
Frau U. N. Toms, Winkler 100.00 
Nac. A. Kröfer, Winfler 100.00 
Unaenannt (durch I. U. 

Kröfer) 100.00 
Nac. F. Peters, Winkler 100.00 
Minfler Millina Co. 100.00 


Einweibungasfollefte M.B.R. 213.54 

Mım. von Reinland 300.00 

9 W. Winkler M. 8. 200.00 

Minfler rauen Hilfsverein 100.00 
Weber 850.00 


C. 9. Enns, Kronsgart 50.00 
NS. GColtart, Winkler 50.00 
N. Sirlud, Winfler 60.00 
T. Eaton Co., Rinnipeg 50.00 
Frau Peter Dvd, Winfler 50.00 


lleber $2500 
Reinfeld Koll. (Weizen) 12.95 
Peter Dyck, Winfler 25.00 
H. W. Wiebe, Winkler 27.12 
Burwalde Schul-Diitr., Koll. 44.25 
RB. 8. Banman, Kronsgart 10.00 
J. J. Fröfe, Reinfeld 35.60 
Bergth. Kirche, Koll. 41.60 


Nettie 2. Kröker, Winfler 25.00 
N. ©. Frieſen, Reinland 25.00 
A. P. Frieien, 25.00 
A. MeAuley R.E., Morden 25.00 
Jac. Heide, Winfler 25.00 


Mon. Lumber Co. Winnipeg 25.00 
Ueber $15.00 

G. G. Dyck, Kronasgart 20.00 

Frau Sel. Warkentin, Roland 20.00 

2. $. Born, Port. la Pr. 20.00 


5 
Jac. F. Peters, Winkler 15.00 
3. B. Penner, Kronsgart 20.00 
Kohn Brown, Roſenbach 20.00 
J. 8. Enns, Winfler 20.00 
W. P. Zacharias, Winfler 20.00 

Ueber $5.00 

A. J. Wiebe, PI. Coulee 7.00 
B. Krahn, Sasfett 5.00 
PB. J. U. Dvd, Winkler 5.00 
H. J. Wiebe, Winfler 5.00 
AU M. Höppner, Winfler 8.00 
A. J. Banman, Winfler 5:00 
Fr. Toms, Port. la Pr. 5.00 
Si. Frieſen, Reinteld 6.00 
H. Wiebe, Lowe Farm 5.00 
W. J. Peters, Winfler 8.50 
Fr. Peters, Winkler 10.00 
G. &. Enns, Reinland 8.50 
S. 3. Görken, Reinfeld 5.00 
H. P. Funf, Rojenbadı 8.00 
8. S. Friefen, Winkler 10.00 


Frau P. riefen, Reinfeld 5.00 
John P. Peters, NReinland 9.00 
Morden Nähverein (E. Lömen) 10.00 


G. &. Dod, Kronsgart 5.00 
RW, &. Toms, Kronsgart 5.00 
N. Emslec, Santord 5.00 


Walter Woods GCo., Wpa. 10.00 
PB. S. Zadharias, Neinland 5.00 
A. A. Greenina, Lowe Farm 5.00 


NR. A. Purvis, Winniveg 5.00 
P. P. Beraman, BI. Coulee 11.45 
3. 9. K. Dyd, Winfler 5.05 
D. D. Wätfau, Reinland 5.00 
Dad. Suderman, Winfler 7.45 
Henry Unger, ®infler 5.00 
MeLeod, Vlach, Morden 5.00 
J. Unger, Pl. Coulee 5.00 


N, G. Brown, ®infler 10.00 
Spencer u. Duncan, Morden 14.57 
Unter $5.00 
Frau Iſ. Krahn Sr., Winfler 2.00 

W. E. Wiebe, Winfler 

G. G. H. Enns, Reinland 
Peter Kuhl, Morden 

G. J. Pätkau, Newton Siding 
Fr. Siebert, Reinfeld 

A. B. Dyck, N. Siding 

J. F. Enns, N. Siding 
Hel. Warkentin, Medonald 
Dav. Falk, Weſtbourn 
Sein. Born, Vort. la Pr. 
Abr. Ediger, High Bluff 
Kohn Thieken, Daf Bluff 
H. Epp, N. Sidina 

Bern. Enns, Newton Siding 
Kohn Faſt, N. Sidina 
Herm. Schmidt, N. Sidina 
3. Derfien, N. Siding 
Ahr. Löwen, N. Siding 

N. Thießen, Pigeon Late 
N. Thieken, Maranett 

J. Driediger, Marauett 
Aron Thieken, Marauett 
(erh. Renner, Marauett 
Abr. Thießen, Roplar Point 
C. Janzen, Fortier 

Ahr. Giesbrecht, Fortier 
P. Janzen ete., N. Sidina 
P. Fumk, Zowe Farm 
Frau J. Krieger, Winkler 
Sara Zacharias, Reinland 
A. L. Frieſen, Gretna 

B. E. Peters, Winkler 

B. P. Wiebe, Pl. Coulee 
D. J. Reimer, Winkler 
Henry Unger, Neuenburg 
P. D. Mathies, Winkler 
P. P. Redekopp, Gnadental 
Ungenannt 

A. A, Löwen, N. Sidina 
Frau A. Ediger, Gnadental 
Henry Unger, Neuenbura 
Peter Spenft, Winkler 
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Die 
Wennonitiihe Rundſchau 
Herausgegeben von dem 
Rundihau Publ, Houje 

Winnipeg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Editor 





Erjiyeint jeden Mittwoch 





Mbonnementöpreis für das Jahr 


bei Worausbeaahlung: $1.25 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 

Jugendfreund $1.60 

Bei Wdrefienveränderung gebe man 


auch die alte Adreſſe an. 





Ale Korrefpondenzgen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Welanntmadgungen u. Um 
seigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Uusgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne» 
ben dem Namen der neuen auch Den 
Der alten Poſtſtation au. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Heitel auf der Zeitung 
volle Aufmertjamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Wamen aud dad Datum, bid wann 
das betreffende Wbonnement bezayli 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Befcheinigung für die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches Durch 
Die Wenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans» 
Deren gerhäftliden Bemerkungen zur 
tammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Diedr. Wiebe, Roſenfeld 1.00 
Peter Labun, Kronsgart 1.00 
P. W. Klaſſen, Winkler 2.00 
Blumenort Gemeinde 3.00 
Frau Sarah Brown, Winfler 1.00 
P. Eoulee Nähverein 2.00 
A. U. Unrub, Winkler 2.00 
Frau B. Mitchell, Winkler 1.00 
P. P. Funk, &. Farm 2.00 
x, D. Giesbrecht, PI. Coulee .75 


Ungenannt (durch P. P. Klaſſen) .40 


D. 9. Falk, Schönwieſe 1.00 
ul. Dvd ©r., Winkler ‚50 
x P. Neufeld, Winkler 40 
M. J. Mlaſſen, Winkler 25 
x. H. Penner, Winkler 1.66 
F. P. Peters, Winfler 1.00 
PB. Bubler, Winkler 1.00 
Jac. Eſau, Marauett 2.00 
Abr. Rempel, Oakville 1.00 
x D Ems, Oafoille 1.00 
DR. Ranzen, Fortier 1.13 
G. ©. Neufeld, Morden 1.00 
J. Unger, ®I. Eoulee 1.00 
J. Reichert, Pl. Coulee 1.00 
D. G. $. MeGavin, PI. Coulee 2.00 
&. D. Krahn, ®infler ‚50 
x. Löppky, Winkler 3.00 
MV. Wiebe, Reinfeld 1.00 
P. P. Beraman, PI. Eoulee 4.40 
J. J. F. Harder, PI. Coulee 1.00 
Paul Neuftädter, Clearwater 2.00 


Total $2686.48 





Mennonitiſche Rundſchau 


Allen Gebern ein herzliches Dan- 


keſchön zurufend, bitten wir jelbige, 


welche das Krankenhaus in Winfler 
noch nicht geſehen haben, uns einmal 
zu befuchen. Wir find mutig an der 
Arbeit und hoffen, da die Gejell- 
ſchaft uns auch mweiter unterjtügen 
wird, wie fie es jo weit getan. 
Ale etwaige Gaben und Anfra— 
gen bitte zu richten an 
C. $. Grunau, 
Bor 294, Winkler, Man 


Winterſchau. 





Grüne Zweige, ſchneebeladen, 
Augenluſt! 
Süßer Fühlung Wonneſchwaden 
In der Bruſt. 

Rings umher von froſt'gen Wellen 
Aetherblau — 
Sonnenringe ſchimmernd grellen 
Meine Schau. 

Ferne dehnen ſich die Tannen 
Riejengroß! 
Seimatlos, 
Mich beichleicht’& wie ſüßes Ahnen, 

Fern und nah gebrocdhner Stille 
Süßes Grau'n — 
Schöpfung, hehr in ihrer Fülle 
Anzuſchau'n. 
Irdiſcher — ſo himmelſehnend, 
Weltbefugt — 
Erde, an den Himmel lehnend, 
Gottbeſucht! H. D. F. 


Wie wird mir ſein! 


Wie wird mir ſein, wenn ich Dich, 
Jeſu, ſehe, 
In Deiner göttlich hohen Majeität; 
Wenn ich verflärt vor Deinem Thro 
ne jtebe, 
Die Ewigkeit mid) Staunenden um- 
weht! 
Wie wird mir ſein, o Herr, ich faſſ' 
es nicht, 
Nur Tränen rinnen mir vom 
geſicht. 
Wie wird mir ſein, wenn Deines 
Hauptes Strahlen 
Mein Haupt umleuchten, das dem 
Grab entſchwand, 
Und wenn im Jubelglanz ſich vor 
mir malen 
Die Freuden, die kein ſterblich Ohr 
empfand! 
Wie wird mir fein! O welche Selig- 
feit 
Empfind ich, denf ich diefer frohen 
Zeit! 
Wie wird mir fein, wenn Engels: 
barfen tönen 
Und janft ich ruh’ in des Erlöfers 


An» 


Schoß; 

Wenn dann geweint find alle meine 
Tränen 

Und id nun ganz von Erdenfefieln 
los! 


Wie wird mir fein, o Du, mein Herr, 
mein Gott, 

Wenn nicht mehr Schreden, Sünde, 
Söl und Tod, 

Wie wird mir fein, menn ich fie 

mwiederjehe, 

Die Teuren alle, die ich hier geliebt ; 

Wenn ich mit ihnen, in des Heilands 


Nähe, 

Robfingend weil, von Trennung nie 
getrübt! 

Wie wird mir fein! O, Freuden, ob- 
ne Zahl, 


Ihr ſtrömmet Licht in® dunkle Er- 
dental] . 


Ka, unausſprechlich find die fel’- 
gen Freuden, 
Die dort der Herr mir einit bereiten 
wird! 
Drum will ich harren, jtillefein und 
leiden, 
Bis mid) nad kurzem Streit der 
treue Hirtt 
Aus Gnaden führt zum em’gen frie- 
den ein. 
Mein Herr, mein Gott, wie wird 
mir alsdann jein! 
(G. Zanabeder.) 


Reifeallerlei in bunter 
Folge 


Bon E. Kuhlmann. 





6. Einiges über das „Neuheibden- 
tum.” 

Die Bezeihnung „neu“ kommt 
daher, weil diefe Richtung fich feit 
Beginn der Hitler-Regierung immer 
offener hervorgemadt hat. Tatſäch— 
lich iit diefe Bewegung ſchon vorher 
vorhanden gemeien. Man braudt 
nur chriitlihe Blätter auß den 10 
Jahren vor Hitler’ 8 Machtergrei— 
fung zu jtudieren, dann ſieht man, 
dab diefe Mächte jchon lange am 
Wühlen find. Nicht zum menigiten 
mar die Lehrerichaft, die in der Zeit 
der Monardie zum Religions: 
unterricht gezwungen war, itarf auj 
das alttdeutiche Heidentum innerlich 
eingeitellt, natürlich im und als Ge» 
genjag zum Chriitentum, 

Mit der itarfen Betonung des 
Seldenbaften durch den Nationalio- 
sialismus murde es naturgemäß 
umſo leiter, auf das Seldentum 
der alten Germanen binzumeijen. 
Damit wurde auch die alte Religion 
reip. das alte deutiche Götterweſen 
wieder bervorgebolt und als viel 
bejier als das Chriſtentum bezeich— 
net, und das umfo lieber, al3 man 
dem Chriftentum zum Vorwurf 
madt, dab ed aus dem Nudentum 
ſtammt, alio artfremd ijt. Für den 
einfihtigen Chriſten iſt das aber 
garnicht überrafchend. Der natürli- 
de Menſch fann feinen Seiland 
brauchen, der gar für ihn ftirbt, der 
ihm Gnade ermeiit. Es geht oben- 
drein gegen fein heldiiches Denken, 
das redet er fich menigitens ein. 
Auch will er fich jelbft erlöfen, er 
braudht feinen Erlöfer. Seine Schuld 
will er felbit fühnen, und wenn es 
auch den Tod koſtet. Daß ein anderer 
für ihn ftirbt, iſt gegen feine Ehre. 
So redet er fich ein, daß feine Reli- 
aion deshalb viel höher fei als bie 
hriftlihe, die einen Unfchuldigen 
für Schuldige leiden Iaffe. 

Sm tiefiten Grunde iſt e® aber 
der Haß genen den Gefreuzigten und 
da8 Kreuz jelbit, gegen die man 
tobt. Das ift jedoch michts neues. 
Und die Endzeit wird eine zuneh- 
mende Verdichtung dieſes Haſſes 
mit ſich bringen; aber nicht allein in 
Deutſchland, ſondern in der ganzen 
Welt. Den furchtbarſten Beweis hat 
Rußland gebradht; aber auch in der 
neuen Welt, Amerifn, nimmt die- 
fer Hab zufehends zu. 

Die neuheidnifhe Bewegung iſt 
aktiv tätig. Fraglos wird die Xu- 
gend jtarf von ihr beeinflußt. Daher 
fann fi auch kein nachdenkender 
Menſch der Sorge um das bean. 


9. Yan, 


wachſende Geſchlecht entziehen. An. 
fangs dieſes Nahres gab der Hitler. 
Nugend-Führer, Baldur von Schi— 
rad, in einer Rundfunfrede feine 
Stellung bezgl. Jugend und Reli. 
gion in folgenden Säten fund: 

„Ich überlafie es den Kirchen, die 
Jugend im Sinne ihrer Konfeffion 
au erziehen, und werde ihnen in die: 
fe Erziehung auch niemals hbineinre. 
den, .. Und ich habe nichts dagegen, 
dat anferhalb des Dienftes jeder 
Jugendliche religiös dort erzogen 
wird, wo das jeine Eltern oder er 
felber will. An den Sonntagen wirt 
während der Kirchzeit grundfäglic 
fein Dienst angefegt werden, jo daß 
jedem Gelegenheit gegebn ift, die 
Kirchen feiner Konfeſſion zu beiuchen 
..". . Ich gedenke weder in den Wil. 
bern Germaniens heidniſche Opfer: 
ftätten zu errichten und die Jugend 
zu irgendeinem Wodansfult zu brin- 
gen, nod das junge Deutichland 
fonitwie den Bauberfüniten irgend. 
welcher Krautapoſtel auszuliefern, 
Im Gegenteil! Möge jeder der re— 
ligiöſen Ueberzeugung dienen, die er 
vor ſeinem Gewiſſen verantworten 
kann. Die Hitlerjugend iſt keine 
Kirche, und die Kirche feine Hitler- 
jugned. 

Solche Darlegungen jeitens füh— 
render Männer (ſoeben iſt Paldın 
von Schirad zum Staatsjekretär er- 
nannt worden, in melder Figen- 
Ihaft er nun unmittelbar dem Füh— 
rer jelbit verantwortlich iſt) dürfen 
doch beitimmt den Anipruch erheben, 
dab fie ernit gemeint jind. Das 
ſchließt aber nicht aus, daß die Aus 
führung mandmal zu wünſchen 
übrig läßt. Denn die örtliche Einitel- 
lung ijt oft jehr verichteden, mie aud 
die perſönliche. Als Beweis diene 
bierfür folgendes: Ein junger Mann 
ihrieb mir unter anderm: . „Du 
jchreibit da von mehr Zeit, die wir 
durh den Erlaß befommen haben. 
Na, das fieht nad; außen jo aus; e* 
it aber vielmehr jo, daß wir für den 
Gottesdienst ° jchon bald gar feine 
Zeit mehr haben. Die 10- — 14: 
jährigen find? am 1. 3. und 5. 
Sonntag ganz vom Kindergottes— 
dienst zu befreien, und an den übri- 
gen beiden Sonntagen find fie auch 
nicht immer frei. Wir, die wir aus 
der Schule find, haben e8 nicht bei. 
fer, nur bei unierer Gefolgichaft 
fehlt e8 an Führern, da fann man 
fi fhon mal freimaden. . . Da ilt 
eine Gefolgichaft, die hat fait jeden 
Abend Dienſt. Die bat nun beichloi- 
fen, uns (wir find jet 18 Mann in 
unferer Pibeljtunde) unfere Stunde 
au fprengen. Es waren ’fchon. ein 
paarmal Laurer da; es bat aud 
ihon mal Steine gerafjelt. . Aber 
der eigentlihe Ueberfall ſoll noch 
kommen. Ich freue mich immer, 
wenn ſich ſo Widerſtände zeigen, 
dann, meine ich, fahren wir richtig. 
Denn ein Chriitentum in Samt und 
Seide, das fdrläft. Ach bin ja nun 
bald über die.Xahre, die ich bei der 
Sitler-Jugend zubringen _ muh.“ 
Dieſe Mitteilungen laſſen deutlich 
erkennen, wie der Kampf um ent— 
ſchiedenes Chriſtentum in Deutſch⸗ 
land brennt. Viele begrüßen es, wie 
auch dieſer junge Mann. Man läßt 
ſich nicht einſchüchtern und iſt wil- 
lens, um Jeſu willen zu leiden, wenn 
es ſein muß. Das iſt fragloß eine 
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Folge der neuheidniihen Bewegung. 
Eigenartig ift ed, daß die Staatsfir- 
de am ichärfiten von den Angriffen 
bedroht iſt. Ich kann mic nicht dem 


Gefühl entziehen, daß fi) darin ein. 


gerechtes Gericht auswirkt: Früher 
bat die Staatskirche alle andere Be— 
nennungen, wie Baptiiten, Metho- 
diiten, freie Chriitengemeinden, 
Seildarmee uſw. verfolgt, num wird 
fie betroffen. Daß dies geſchieht, iſt 
nad) meiner Auffaſſung nicht von 
Oben gewollt, jondern eine allge: 
meine Entladung der gegendriftli- 
hen Einitelung großer Maſſen in 
Deutichland, welche jchon jeit Jahr: 
zehnten in der Entwidlung war. 
Fraglos hat die Lehre von der Rajje 
und dem Blut nun den Prozeß be- 
fhleunigt, indem nun das Chriiten- 
tum von vielen als ein jüdiiches 
Produft bezeichnet wird, das mit 
dem Sudentum zujammen auf's 
fhärfite abgewieien und befämpft 
werden müſſe. 
(Hortjegung folgt) 


Radie-Programm. 


Rabiv- Konzert des Morden-Winkler-NRo: 
fenfeldb Symphony: Ordeiter geleiteg von 
K. 9. Neufeld 


Sonntag, den 13, Juni, 6 Uhr abend. 

Dieſes Orcheiter, bejtehend aus 25 
Mufitanten wird folgendes Programm 
„usführen: 

5 Ordeiter-Mujilitüde von Schubert, 
Sarajate, Schmidt, Laurendeau, Herz 
berg. 

1 Trombone:Solo: „Die zwei Grena 
Diere“ geipielt von J. K. Mufion 

1 Quartett von Dav. Enns und feinen 
8 Söhne von Roſenfeld (Violine, Viola, 
Gello und Piano) 

1 Klarinet u. AFlöten-Duett: „Sere 
nade“ von Schubert, geipielt von Ed. 
Penner und G. Lonny. 

1 Biolinen- Duett, geipielt von Hilda 
Kalt und Armin Sawatzkh 
Radio Stationen: C.J.R.C 
C.J.G.. Vorkton, Cast 


Winnipeg, 


Einladung. 


Behnter Deutſcher Tag für Manitoba, 


Das Deutfchtum der Provinz Mani— 
scha fann in diefem Jahre bereits fein 
sehntes großes Wiederjehensfeit, den 
Deutfchen Tag, begehen. In allen cana» 
diſchen Provinzen, in denen die Deutid- 
ftämmigen in größerer Zahl jich nieder- 
gelaffen haben, find die Deutichen Tage 
au jährlifen Sammelpuntien des 
Deutfhtum und zu eindrudsvollen 
Aundgebungen deutſchen kulturellen 
Wollens geworden. 

Der zehnte Deutſche Tag für Manito— 
ba wird am 27. Juni in Winnipeg ſtatt⸗ 
finden. Große Vorbereitungen find da- 
für im Gange. Eine Borfeier am 26 
Juni, abends 7 Uhr (Winnipeger Zeit), 
mit Abendeſſen leitet die Feſtlichkeiten 
ein. Die Vorfeier wird in den „Trianon 
Gardens“, 291% Portage Avenue, ab 
gehalten. Am 27. Juni, dem Haupttag, 
ift vormittags den Teilnehmern Gele 
genheit geboten, einem Gottesdienſt in 
einer der deutichen Kirchen der Stadt 
beiaumohnen. Die Hauptfeier, verbunden 
mit dem „seit der deutſchen Schule”, 
wird nachmittags 2 Uhr im River Park 


beginnen. Außer Anſprachen, muſilali⸗ 


fer und ſportlicher Unterhaltung uſw. 


Mennonitifche Rundſchau 


werden wieder drei Lieder von einem 
Kinder · Maſſenchor dargeboten. Dieſer 
Chor ſetzt ſich aus Kindern faſt aller 
deutſchen Gemeinden Winnipegs zujam- 
men und zählt ungefähr 450 Stimmen. 

Die Vorfeier wird am 26. Juni ftatt- 
finden, ganz gleich, wie das Wetter be 
ihaffen jein wird. Sollte aber am Sonn: 
tag, den 27. Juni, regnerifches Wetier 
zu verzeichnen fein, jo wird die Haupt: 
feier des Deutichen Tages eine Woche 
fpäter, aljo am 4: Juli, abgehalten mer: 
den. 

Zum zehnten Deutfchen Tag für Ma- 
nitoba ergebt herzliche - Einladung an 
das geſämte Deutichtum der Provinz, an 
alle Deutſchſtämmigen und Deutichipre 
chenden in Stadt und Land. Befonders 
würde e8 uns freuen, wenn wir ähnlich) 
wie im legten Jahr wieder recht viele 
deutichipreckende Farmer in Winnipeg 
begrüßen können. Alle jollen kommen, die 
Nungen wie die Alten, die Männer und 
rauen, die Farmer und die Städter. 
Als eine große deutſche Gemeinſchaft 
wollen wir am 26, und 27. Nuni auf 
treten, alle von einem Geiſt und einem 
Willen bejeelt. Drum anf zum Deutiden 
Tag in Winnipeg! Grideint in Maflen. 

Deutid:Ganadifher Bund 
von Manitoba 
Bernhard Bott, Preſſewart 


Einladung. 





Zur jährliden Verſammlung des 
Menn. Aranlenhaus Xereins „Bethel“ 
zu Winfler welche den 12 Nuni 1937 in 
der Bergtbaler Kirche zu Winkler jtatt 
finden joll, laden wir alle Mitglieder u. 
Freunde des Vereins zu 10 Uhr mor: 
pens freundlichit ein 

Das Programm für dieien Tag iſt fol 
cendes: 

Einleitung von Pred. E. B. Krahn 
röffnung vom Vorfißenden I. 3. Enns 
Wahl des Präfidenten 

Bericht des Schreibers E. 5. Grunau 
Beridt vom Direktorium 

Bericht vom Arzte D. C. W, Wiebe 
Bericht der leitenden Schweiter 

Wahl der Direktoren (3 icheiden aus) 
Yaufende Fragen. 

Schluß von Rev. H. ©. Both. 

Die Vormittagsſitzung wird von Pred. 
J. 3. Siemens gefchlofien und die Nach— 
mittagsfißung von Melt. D. Schultz eröff- 
net werden. 

Das Direktorium bittet um großer 
Beſuch; da wichtige Fragen zur Bera- 
tung vorliegen. 

Mit Gruß 
€. 8, Grunau, Schreiber 


Holland, Man. 
den 4. Juni 1987 

Qu meiner „Einladung aller Mlippen- 
ielder.* 

Allerdings müflen die Gäſte alle ſchon 
am Sonnabend, ben 19. Juni bei und 
eintreffen, um am 20. morgend zum 
&ottesdienft bier zu fein 

Brüderlich grüßend 
DO. Bente 
Nachricht 

Verwandte und Naheſtehende erhielten 
bier die Nachricht, daß Br. F. X. Wiens 
von China in näditer Zeit in ben Ehe— 
ftand treten wird mit Schw. Agnes Koop 
von Binnipeg,. Manitoba Schw. Koop 
cedenkt anfangs Juni nach Ehina abzu⸗ 
fahren und wird vorausſichtlich in ben 
erſten Tagen des Julimonats in Hong⸗ 
long landen. Die Hochzeit ſoll, ſo der 


Herr will, am 4. Juli in Honglong ſtatt⸗ 
finden. Wir wünſchen den Geſchwiſtern 
Gottes Segen zu ihrem Vornehmen. 


Geſang; und Dirigentenkurſe und 
Sängerfeſt in Winnipeg. 


Nochmals möchten wir die Auf- 
merffamfeit aller Dirigenten und 
Sejangfreunde auf die abzubalten- 
den Geſang- und Dirigentenfurje in 
Minnipeg, am. Donnerstag, Freitag 
und Sonnabend diefer Woche, und 
an das Sängerfeit am Sonntag, len— 
fen. Alle find berzli eingeladen, 
teilzumehmen. Die Kurſe werden in 
der Kirche der Schönwieſer Gem., 
Ede Nlerander und Ellen, abgehal- 
ten werden, an den Abenden werden 
Ehordarbietungen und Referate ge- 
bracht; Donnerstag Abend in der 
erwähnten Kirche, Freitag Abend in 
der Süd-End Kirche, 344 Roß Ave., 
und Sonnabend Abend in der Nord- 
End Kirche, College Ave. 

Sonntag Vormittag ift ein allge- 
meiner Gottesdienitt im Dominion 
Theater, Ede Main und Portage, 
und am Nachmittag das Sängerfeit. 

Bant-End, Sast., 
den 5. Suni 1937. 
An die Redaktion der Rundichau. 

Werter Freund Neufeld! Einlie 
gend einen kurzen Artifel iiber Dei* 
ne Widerlegung meiner „Gezwunge— 
nen Zuredtitellung“. Daß ich nicht 
anders fonnte, fannit Du mir 
ihon glauben; ich handelte gezmun- 
generweije, um Br. E. Klaſſen nıdt 
bloßzuitellen und eine kurze Bemer- 
fung Deinerjeits: „Verzeiht, bitte. 
den Fehler, er iſt unwiſſend überfe- 
ben worden,“ hätte alles in die ridh- 
tigen Geleife gebracht. Ob es jegt 
noch gemacht werden kann, iſt ie- 
derum bon Dir abhängige. Das All- 
gemeine aber follte unter feinen 
Umftänddn des Perfönlichen wegen 
unterdrüdt werden! Mit Gruß, 

Kohn 3. Wall. 

(Wer mic; kennt, weiß genau, daß 
ih eine Erflärung nur fo gebe, wie 
ich fie erfenne und fie fi wahrheits- 
gemäß verhält. Ed.) 


Unparteiiſch und ſachlich. 


„Adam, wo biſt du?“ So ſprach 
Gott, der Allwiſſende, nachdem un- 
fer Stammvater Adam „gefehlt“ 
hatte, in der Wahrheit zu bleiben. 
Ob der Editor der Rundihau hieran 
gedacht hat, als er meine „Gezmun- 
gene Zurechtſtellung“ in gereiztem 
und biffigem Tone widerlegte? Was 
bleibt mir nun anderes übrig, al3 
mit der einfachen Stimme eines Su- 
chenden in® Ungewiſſe bhineinzuru- 
fen: „Simon Xona, haſt du mid 
lieb?” 

Zur allgemeinen Kenntnis diene 
folgendes: Ich itehe in diejer meiner 
Angelegenheit mit der Board in kei- 
nerlei ®erbindung; babe bis Dato 
feine Ahnuma gehabt, wer ein Mit- 
glied der Board iſt umd wer nicht; 
babe mid; mit niemandem über das 
Verfiherungsprojeft beraten: meder 
mündlich; noch brieflid; die Perfo- 
nen, die ih nannte, war mein ber- 
fönliches Angehen, denn ich glaubte, 
ein öffentliches Urteil über diefelben 
verantworten zu förmen, Die Na- 
menverwechſlung fuchte ih an rid- 





tiger Stelle zu Torregieren, war 
aber, mie e8 fich jet herausitellt, 
aus parteiifhen Gründen ignoriert 
worden. Bin dann jpäter von ber- 
ſchiedenen Anfiedlungen, die Beſcheid 
mußten, aufgefordert worden, „eins 
und da8 andere“ zu veröffentlichen, 
was ich aber unterließ, aus Rücdficht 
der allgemeinen Sadye mehr damit 
zu ichaden als zu fördern, wodurch 
ich aber gezwungen wurde, eine Zu- 
rechtitellung zu bemwerfitelligen, und 
dab diefe8 durch den „Boten“. ge- 
ſchah, iit lediglich dem Verhalten der 
Rundſchau ſelbſt zuzuſchreiben. Die 
Vorgabe, daß mein Projekt bereits 
geſtorben iſt, entſchuldigt die Na— 
menverwechſſung in feinem Falle, 
denn wir alle glauben an eine Auf- 
eritehung. Daß ich weder anitändig 
noch inteligent bin, iſt ſehr zu be 
dauern, aber leider nicht zu ändern: 
ich verſteh e® eben nicht, mich anders 
zu geben, als ich in Wirflichkeit 
bin; ob e8 aber an mir lag, „direkte 
Auskunft einzuholen“ nachdem mei- 
ne Berichtigung abfichtlich unterlaj- 
fen wurde, bezweifle id. . ., und hät- 
te ich mich von der Stimme des Vol- 
fe8, die mir privatum zufitrömte, fo 
hinreißen laffen, wie der Editor der 
Rundſchau feiner perfönlichen Auf” 
faffung folgte, fo wäre längit ein 
Teuer entitanden, das böje Folgen 
verurfadht haben würde... 

Alle, darunter auch der Editor, 
denen meine „Gezwungene Zurecht— 
ftellung“ zum Anſtoß oder Aerger— 
nis geworden iſt, bitte ich hiermit 
berzlih um VBerzeihung! — Wahr 
aber bleibt e8; Nch konnte nicht an— 
ders, denn auch darin handelte ich 
unparteiiich und fachlich. 

Kohn J. Wall. 

(IIch felbit Lüge nicht, das werden 
die beitätigen, die mich fennen. Bin 
aber oft mißveritanden, denn babe 
meinen Arbeitsplag in der großen 
Deffentlichfeit zugewieſen erhalten. 

Sch wußte nicht, daß der letzte Ar- 
tifel mit den Namen nur zur Nusbej- 
jerung der Namenliitte geſchrieben 
war. Deine Anficht, „wie es fich jetzt 
berausitellt, aus parteiifhen Griün- 
den ignoriert wurde“, iſt grundloß. 
Außer mir und dem Seber mußte 
fein Menſch etwas über die Namen. 
Den Grund meiner Handlungsweiſe 
babe ich befannt gegeben. Ob es jett 
dem einen paßt oder nicht paßt, än- 
dert an der Tatſache nichts. 

Da ich Deine Artikel alle gebracht 
hatte und die weitere Aufnahme Dei- 
ner Artikel nicht verweigert, wie Du 
felbft weißt, konnte der letzte Teil 
meiner Ermwiderung nicht Dich tref- 
fen, follte es auch nicht. Prüfe ich 
heute die Sadye, jo fonnteit Du es 
auch auf Deine Adreije gerichtet 
annehmen. 

Auf den Inhalt jelbit Deiner Zu- 
rechtftellung ging ich ja weiter nicht 
ein. 

Daß ich zu ſcharf gemeien, ſagte ich 
mir felbit, doch war es ſchon zu 
Ipät. 

Ich babe mid; Dir, Br. Wall, ge- 
genüber durd meine Ermwiderung 
verfündigt, und bin Dir durch die 
Namenänderung zum Anſtoß ge 
worden, was nidjt bezmwedt wurde, 
und id bitte Dih von Herzen um 
Verzeihung. Sollte id; anderen aud) 
wehe getan haben, fo bitte ich auch 
fie um Berzeihung. Ed.) r 








Alennenitiiche Rundſchau 











Das Waiſenkind der Waiſen. 


Eine Geihichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Nord-Amerikas. 


Bon PB. K. Martens 

















(Fortfeßung) 


„Wir haben Dich fehr bedauert, Ju: 
Yıus,“ verficherte Lohrenz, „und mir 
wellen Dir helfen, deine Lage etwas zu 
erleichtern, wenn es möglich ijt.“ 

„Ich möchte mich als Köchin bei dir 
anbieten, Julius, jolange mir bier find,” 
warf Selma ein. 

Er mollte wieder fprechen, aber jeine 
Stimme verjagte ihm, 

Alle drei beſchäftigten ſich eine Weile 
ftilfichweigend mit ihren Tafchentüchern 
Endlih nahm Julius ſich Zujammen, 
reufperte ſich und ſagte im Stoßtone, mit 
der rechten Hand über den Raum bes 
Bimmers zeigend: „Hier ift das ganze 
Haus, Selma, e3 iſt dein, folange du 
es haben millft,“ und jebte ſich und 
fchluchate. 

„Das Schidfal jeßt den Hobel an und 
bobelt alles glatt,“ ftimmt nicht allen 
treuen Chriſten und mag auch nicht ganz 
logiſch fein, aber, daß Verhältniſſe und 
Umftände aus manchem Grobian in die— 
fer Welt einen polirten SHimmelspilger 
gemacht haben, ijt vielfach befannt. Daß 
unfere Rerlegenbeiten Gottes &elegen 
Beiten find, iſt ebenfo befannt und wahr, 
und daß die Zeit die Frucht zur Neife 
führt, ift unbeitreitbar. Wohl geht von 
Silber nicht Gold zu machen, aber das 
Gold kann man läutern und reinigen ır. 
zwar nur durchs Feuer. Die Worte, die 
Aulius Günther brauchte, nachdem er 
jeiner Gefühle Meiiter geworden mar, 
um feinen Geſchwiſtern das NRefultat ſei 
ner Erfahrungen zu beichreiben, lag in 
obigen Säben. Sie nahmen Teil an fei 
ner Lage, fo dab er fühlte „geteiltes 
Leid, iſt halbes Leid.” Wie oft hatte er 
ſich gefehnt nach einer Gelegenheit, mn 
er fih jemand mitteilen könnte, jemand 
fein Leid Hagen, jemand fein ganzes 
Gerz jagen, und nun war die Gelegen 
beit gelommen, und das jtimmte ihn io 
frob. Freilich, das ging ja nicht alles auf 
eine Wal, es mar zu viel Material 
angefammelt. Es würde Stunden, ia 
nanze Tage nehmen, mollte er ihnen 
alles fagen. Dann müßten auch fie &e 
legenheit haben, ſich ihm mitzuteilen. 
ibm zu raten und — wenn e3 fein müh 
te — ihn zu tadeln und aurecht zu wei 
fen. 

* * ” * * 


„Wie gefiel Dir heute der Tert von 
Vrediger Krehbiels Predigt?“ fragte 
Frau Lohrenz ihren Bruder als ſie aus 
der Kirche heimgekehrt waren, nachdem 
ſie zwei Wochen in California geweſen 

„Der Text war aut, „Wir müſſen 
durch viel Trübfal in das Neich Gottes 
eingeben,“ meinte Nulius, aber die Vre— 
digt taugte nichts. Der Mann weiß ja 
nicht mobon er fpridht, er bat nicht er- 
fahren, was ich babe. Man mag viel und 
ſchön predigen fönnen, aber das Herz 
des ſchwergebrüften erreicht mir der, der 
felber durch die Leiden gegangen iit.“ 
meinte Julius. „NG ftimme mit Sitob, 
der ſagte, es find alles leere Tröfter, Gott 
allein lann tröſten,“ fügte er hinzu. 

Jetzt, dachte Frau Lohrenz, fei die Ge⸗ 





legenheit günſtig, ihn nad) feinem geift- 
lihen Zuftand zu fragen. Bald merfte 
fie jedock zu ihrem Leidweſen, daß der 
aroße Schmelzer mit ihm noch nicht ana 
Siel gefommen mar, meil die Gefühls- 
ſchalle wohl ſtark erhitzt, aber nicht ge- 
fprengt worden mar, und folglich das 
Feuer den Nerb des geiftlichen Lebens 
nicht erreicht hatte. Die Selbitertennt: 
nis über jeinen verlorenen Zuftand oh— 
ne Chriſtum und das Bewußtſein der 
Gerechtigkeit vor Gott dur Chriſtus 
fehlte ihm. Das fchmerzte fie. Sie lern— 
te dadurd, dab die Trübfalsfchläge den 
Menſchen in den meilten Fällen mohl 
näber zu Gott bringen, ihn aber nicht 
zum neuen Menſchen maden. 

Während die Lohrenz ſich bei ihrem 
Bruder recht aut fühlten, Frau Lohrenz 
den Haushalt verjahb und ihr Mann ih: 
vem Bruder mit der Arbeit im Garten 
kalf, fam öfters ein Brieflein von Mar- 
lin. Die Briefe von ihr Herrieten jtet3, 
daß fie ein glüdliches Leben führten, 
jowohl im Eheſtand als im geiitlichen 
Gebiet. Einige Male hatte Frau Lohrenz 
die Sejchichte d. Kinder zu berühren ver 
fucht, fie fühlte jedoh bald. dak ihr 
Bruder dur Schweinen zeiate, daß es 
ibn unangenabm berührte, und weil jie 
ibm nicht weh tun mollte, fo drang sie 
nicht weiter in ihn, ob er mohl Argwohn 
gegen fie hente. Seine Ausdrücke jedoh 
iiber die anaenehme Zeit, die jie mit den 
Nindern verlebt als fie fie in Califor 
via beſuchten, als Marlin Mararet und 
die Mutter gepflegt, zeiaten ihr, dat 
Entfremdung gänzlich ausgelöſcht 
und eine Erneuerung ſtattgefunden hat— 
te, 

In einem ihrer Brief hatte Marlin 

Pohrenz eingeladen, lie anf ber 
Rückreiſe zu beiuchen und den Water mit 
‚nhrinaen. Dieſer Fönnte bei ihnen den 
Minter zubringen. Sie verfprach ihm ein 
'hönes warmes Pimmer und aut Pfle— 
oe. Frau Lohrenz hatte das einine Male 
vochhber erwähnt, doch bon ihrem dort 
binfahren fonnte ja feine Rede fein: daß 
«2 ihrem Bruder aber aut tum würde, 
Wechſel zu machen, fand ſie 
am Vlak. Sie ermutiate ihn rech ſehr, 
das Anaebot anzunehmen, Anch er zeiote 
ihnen, daß feine Verhältnifie mit dem 
Sarten es ihm nicht erlaubten 


Die 


Die 


einen fchr 


Als sich die Reit der Abreiſe der Onfı 
renz im Serbite immer näher heran 
Pränate, hatte er au verſchiedenen Ma 


fen dahingewieſen, mie ihm bar der Fin 
ſamkeit araute, dir 
Die Bohren hatten einaeladen 
mitaunfahren und ſich bei ihnen und den 
andern Preimandten im Diten rine Reit- 
Iana u herimeifen oder nach Canada an 
Doch er fand e3 


ihm betor ſtand 


ihn 


oehen für den Minter 
de? 


Nm 


rein unmAafich 

mar Dir Deit vorbei, die 
Frennna aeichehen. Die Rohren: waren 
ahnereiitt und Günther hafte einine we— 
nine Ferne wieder ein Finfichlerlehen oe⸗ 
Sihrt Mehr als je aubor fühlte er die 
Einſamfeit iebt, ja. es ſchien ihm mım 
unmöalich zu fein die Arbeit im Garten 
und im Haufe zu berridhten. Meine aute 


iartena3 wegen 
ante 


Schweſter ſprach mun zu ihm, kein gu⸗ 


ter Schwager vertwidelte ihn in ein 
Gefpräh. Morgens war niemand um ihn, 
in der Mittagspaufe war er allein. Wie 
leer mar da3 Haus! Der Sonntag war 
der einzige Tag in der Woche, der nicht 
fo ſchrecklich lang, jo ungemein nagend 
auf ihn einmwirfte. Morgens fuhr er zur 
Kirche, blieb über Mittag irgendwo auf 
Einladung bei Leuten und verweilte da 
Lis Abend, 

Die gute Obfternte und die annehm 
baren Preije des Obſtes hatten ihm im 
Herbit ein gutes Stüd Geld eingebradi. 
Er hatte fo wie jo Geld auf Zinjen aus 
geliehen und an einem lofen Dollar 
mangelte es ihm nicht. So entſchloß er 
ih, zu Weihnachten nad) Canada zu 
fahren, und die Kinder zu befuchen. 


* * * * — 
18. Ein doppelter Wechſel. 


Das Herbitwetter ijt in Canada zu— 
mweilen das ſchönſte des ganzen Nahre?. 
Im September, und zumeilen auch frü 
ker, gibt es ſchon recht empfindliche 
Nachtfröſte, die ſich langſam verichärfen. 
Es gibt in dieſer Zeit auch kalte Tage; 
aber manches Jahr ſind die Tage ſchön 
windſtill und angenehm, ſo daß der Land— 
mann feine Frucht einſammeln fann. 
Den Städter zieht e3 hinaus aufs Land 
und e3 werden im Serbite recht viele Be 
fuche gemacht auf dem Lande. Das jchöne 
Metter dauert einigen Nabren an bis 
iiber Weihnachten; dann im Nanuar zeigt 
jih der Winter fait ohne Ausnahme 
»orherrichend in feiner Strenge. Es gibt 
aber auch Jahre, wo das Wintermetter 
‘kon im September einjeßt und bis zum 
April andauert. Es fchneit und ſtürmt 
mit Schnee, daß es eine Art iſt. Der 
Wind treibt den Schnee in Dünen 
enormer Höhe zufammen und die Krucht 
des Landmanns wird tief unter dem 
Schnee begraben und verbleibt dort bis 
die Früblingsfonne höher iteiat, den 
Schnee ſchmilzt und die Garben abtrod 


bon 


net, So ein früber und ftrenger Win 
ter war auch der in 1910. Der Schnee 


lag tief, und es war qute Schlittenbahn 
Die Leute gingen mit ſchwerer Alerdung 
ins Freie. Wer nicht qute warme Aleider 
Gatte, mußte drinnen am: Ofen bleiben, 
Diefe mußten beitändig mit Heizmaterial 
berfehen werden, wenn man die Zimmer 
marm balten wollte. 

Nun war das Weihnactöfeit wieder in 
Anzuge. Die Minder freuten ſich ohne 
Ausnahme darauf, und fo auch einige 
Erwachſenen; aber einige der Lebtern 
freuten fich nicht. Einigen ſtarrte die Ar— 
mut ins Auge; einigen die Hälte, Wer 
am aller meiiten über die Kälte ſchimpf 
te, da3 war Vater Günther, und er mein 
te, er hatte ein Necht dazu. Wer einige 
Nabre in füdlichen Gegenden lebt, deſſen 
Blut wird befanntlich fehr diinn und wäſ 
ferig. Kommt er in d. Kälte des Nordens, 
fo verfriert er beinahe, denn er hat we 
nig Wärme erzeugende Rideritandafraft 
Daber mußte Günther die meiste Beit 
das Bimmer büten. Das war er nicht ae 
mohbnt. Da aab es viel Zeit den langen 
Tag mit den beiden Mädchen zu plau— 
dern. Die Marmely war aerade in den 
Tiünpchenjabren, wo e3 hie Minder am 
fchönften ſieht, wo ihr Venehmen, ihre 
Sprade und die Schärfe ihres Verſtan 
de3 ihnen die Engelart verleiht. Wer be 
fommt nicht Luft au einem breijährinen 
pauftbadigen Bübchen ober zu einem To- 





9. Jari 


fetten najeweifen Bäby. Die fragen ob» 
ne Ende. Biel Zeitvertreib und Spaf 
tann ein Großvater mit ſolchen offen 
berzigen feinen Menſchen haben, uns 
biel Genuß und Belehrung das Sind 
tom Großbater, Welch gemeinjamen Se; 
ven können die beiden an einander ha— 
ten! So war e3 auch bier. Wenn Mars 
Iın die Mahlzeiten machte, die Zimmer 
fehrte oder andere häusliche Arbeiten 
tat, fa Mein Marmely auf Großvaters 
Schoß und fragte, und fragte, und horch— 
te, was er ihr zu erzählen hatte, Eines 
Tages fagte er, er habe Marmeln mehr 
Geſchichten erzählt, wie all den anderen 
Kindern zufammen. Er trug fie im Zim— 
mer herum, bätfchelte fie, nahm fie Bin- 
aus, wenn es nicht zu kalt war, febte 
fie auf den Handfchlitten und fuhr fie 
cuf der Straße herum. So bvermeilte er 
fie, und verfürzte fich die Zeit. In weni: 
pen Tagen fühlte er, dab er aus der Ein- 
famfeit mieder ins Leben gekommen fei 
und es war leicht zu merken, daß er fi 
bei den Kindern recht wohl fühlte, Die 
Kälte und der Schnee gefiel ihm jedoch 
gar nicht. Beſonders an windigen Tagen 
fror und fchüttelte er wie ein Efpenblatt 
und er fchalt große Stüde über die große 
Kälte, 

Zu Weihnachte bejchentte Melvin 
ibn mit einem ſchönen warmen Racoon— 
pelz, für den er hundert Dollar gezahlt 
hatte. Der Vater wollte ihn anfänglid; 
nicht annehmen, jedoch auf viel Nötigen 
ließ er fich überreden. Marlin jchenftte 
ihm als Weihnachtsgeſchenk eine Pelz— 
müßte und Pelzhandſchuhe von demjelben 
Fell. AU dieſes jchüßte ihn aber nicht 
vor der Kälte, weil fein Blut zu dünn 
mar. 

Die Weihnachtstage verlebte er mit 
jeinen Kindern im Kreiſe ihrer Freunde, 
Er begleitete fie zur Baptiſtenkikrche. mo 
deutſch gepredigt wurde, dann auch au 
dem Elmwood Chapel, welchem ſie ich 
angeſchloſſen hatten und fand große 
Rreude an den Gottesdieniten. Es war 
mohl zum eriten Mal in feinem Leben, 
daß er fo viel Genuß an den religiöfen 
Berfammlungen hatte. So fagte er es 
ſelber 

Im Februar wollte er wieder zurüd 
nach Hauſe fahren, ſeinen Weingarten 
zu renigen. Schon mehrere Tage hatte 
er davon geſprochen und wie ihm davor 
graute, daß er wieder einſam ſein ſoll 
te. Da die Zeit des Scheidens ſich näher: 
te, wurde er von Tag zu Tag ftiller und 
mehr eingezogen, jo daß jelbit Hein Mar 
meln e3 inne wurde und eines Tages 
fragte fie ihn: „Srobpapa, warum fpielit 
dur nicht mehr mit mir?“ — Er ſchwieg. 
Am nächſten Tage bat fie ihn, er möchte 
ihr noch einmal die Geſchichte von Ella, 
Tanta John und dem Fuchs erzählen 
Er tat e8, aber nicht mit dem Enthu— 
jiasmus u. der Lebhaftigfeit wie früber, 
‚Erzäble mir die Geſchichte bon dem 
Fuchs, der dem Karmer die Fiſche vom 
Schlitten warf,“ hatte fie weiter gebe: 
ten. „Nch erzähle fie dir morgen“ hatte 
er gejagt. Dabei war ihm eine Träne 
über die Wange gerollt. Marmely hatte 
da3 geſehen und Tief zur Mutter, um- 
Mammerte fie und fagte Teile: „Mama, 
Srokpa meint.“ Marlin fühlte des Va— 
ters Leid bom neuen, fie fante ſich aber, 
fie u. Melvin könnten nun einmal nichts 
an feiner Lage ändern, wenn er zurüd 
‚müße“, wie er ſich über feine Nüd- 
fahrt auszudrücken plegte. 

(Fortſetzung Folgt.) 








Sa un 2 


1987 


Mennenitifche Rundſchau 














FE 





Im Kampf um die Wahrbeit. 


Eine Geſchichte ans ber Gegenwart von K. Papke 




















(Kortfeßung) 


Er erkannte, er batte fich auf falſchen 
Wege befunden, er wußte, dab Jeſus, der 
lebendige Sohn Gottes, fein Nichter muı> 
de, wenn er jich nicht vorher noch zu ihm 
wandte. Er ſah Mar, wie jchwere Schuld 
er auf fich geladen hatte, — — jeine 
Seele erbebte vor Gottes Klammenauge, 
engitvoll jtöhnte er auf. 

Vater, iſt wohl noch für mich Verge- 
bung zu boffen?“ 

Keierlich und ernit entgegnete Theo 
tor: „Das Blut Nefu Chriſti, feines Soh— 
ned, macht uns rein bon aller Sünde.“ 

„Kit das wahr, Pater, fann ich e3 
glauben, — auch mich rein?“ 

„Au dich,“ ſprach Theodor feſt, 
„überla& dich ihm auf Gnade und Un— 
anade. Er fennt ja nur Gnade für die, 
die zu ihm kommen.” 

„Nur Gnade“, wiederholte Kurt leiſe 

Lange lag er till da. 

„Habt ihr mir vergeben?“ fragte er 
plößlich, die Augen groß auffchlagend. 

„Alles, alles, du unfer Liebling”, ent: 
gegenete Ruth mit zitternder Stimme, 
indes der Vater ihm liebkoſend über die 
Stirne ſtrich. 

„Grüßt Herbert, ich vergebe ihm al 
les, er ſoll auch mir vergeben, ich habe 
ihn doch lieb gehabt“, flüſterte Kurt 
aufs neue, — und nach wenigen Augen 
blicken: „Auch Jeſus vergibt, er kennt 
nur Gnade, nur Gnade!“ 

Wieder lag er ſtill da 

Nach einer Weile faßte Annemarie 
Theodors Hand und deutete auf das 
bleiche Geſicht feines Sohnes. 

Ruths Herz drohte faſt ſtille zu ſtehen 
— — langſam breiteten ſich die Schatten 
des Tobes über Murt. 

„Mein Runge,” ſprach Theodor mit 
fait verfagender Stimme, „biit du ru— 
big? Gehſt du zu deinem Heiland Nefus 
Ehriftus?“ 

Noch einmal öffnete er die großen Au 
nen und ſah fie alle drei an. Ein flüchti- 
ges Lächeln verflärte feine Züge. 


„a, Vater, — zu — zu — Jeſu — — 
nur Gnade— — “, die Mugen ſchloſſen 
fih, — er hatte auögelitten. 


Theodor beugte sich über ihn und 
drüdte einen Kuß auf feine Stirne, dann 
mandte er ſich zu Ruth, die Annemarie 
fait ohnmächtig zum Sofa geführt hatte. 

Er umſchlang fie zärtlich und fagte: 
‚Und Nefus ſprach zu ihnen: Ich bin es, 
feid getroft, fürchtet euch nicht.” 

Bei diefen Worten famen die Tränen, 
Ruth meinte, als könne fie nicht mehr 
aufhören, und Theodor und Annemarie 
ließen fie weinen, Sie wußten, das war 
ihr jebt die größte Mohltat 

Vlötzlich Mopfte es leiſe, die Tür öff- 
nete fidh, Oswald trat haftig ein 

Ein Blick auf Murt, ein zweiter auf 
Theodor, der ihm entaegentrat, fagte ihm 
alles 

„So fam ih doch zu ſpät“, flüſterte 
er erjchüttert und ſchmerzbewegt. 

Lange verharrte er an Kuris Lager, 
dann trat er zu feiner Schweſter 


Liebevoll nahm er ihre Hand, jtrid ihr 
über den Scheitel und fagte: „Ich fuhr 
mit dem Nachtzuge ab, als ich eure De- 
peſche befam. Nun jagt mir nur eins: 
wie — wie tit das möglich geweſen?“ 

Na, wie — daran batten fie bis jeßt 
in ihrem Schmerz nicht gedacht. 

„Laßt uns erſt Kurts Brief dort leſen, 
bat Annemarie, „alsdann will ih er- 
zählen, was ich von dem Arzt weil, der 
Kurt berbegleitete.“ 

Sie öffneten umd laſen, was Kurt in 
furzen Worten ihnen mitgeteilt batte. 

Er batte mit Herbert und einigen 
Kreunden, wie früher fchon öfters, ein 
Seipräh über Religionsaniidhten ge— 
habt, Dabei hatte Herbert einige fpötti 
fche Bemerkungen über jeinen Varer ae: 
macht, die Hurt ſich ernitlih verbat. Das 
reiste Herbert zu meiteren Stichelreden. 
tie immer bo3hafter wurden, troß des 
Einfpruches feiner Freunde. Kurt erbiß- 
te fich dagegen, jcharfe Worte fielen auf 
beiden Seiten, — der Streit endete da 
mit, daß Aurt auf offener Straße Her: 
Lert ins Geſicht ſchlug. Einiae Stunden 
ipäter hatt: er die Korderung. 

„Ablehnen kann ich nicht,“ ſchrieb er 
„ich bin fein Feigling, und will und muß 
meine und deine Ehre wahren, Pater. 
Mir werden die Sache mit imferen Degen 
ausfechten. Ich bin jenem Burſchen iiber 
legen, — aber man fann doch dad Ende 
wicht wiſſen. Ob ih Euch noch einmal 
wiederſehen werde, weiß; ich nicht, — bier 
tielleiht nicht — — und drüben? Gibt 
e3 denn eine Etwiafeit? Water, heute till 
sh ehrlich fein, — Profeſſor Döllberg 
fat mir mehr bon meinem früheren 
Glauben nenommen. ala du ahnit, ich 
weiß, geht es fo Weiter, dann fattle ich 
um, wenn ich Ieben bleibe — —“ 

Theodor legte den Brief auf den Tiſch 
Mie groß mie unendlich groß wurde ihm 
fein Gott, fein Heiland, in diefen Au 
genbliicken! 

„Ruth,“ ſagte er langſam und feier 
lich, „bier bat Gott ſelbſt die Hand im 
Spiel. Er ließ dies unfeline Duell au, 
damit mir ımferen Nungen nicht ewig 
verlieren follten. So aber fand er ſich 
no zurecht am Geilandöherzen in ber 
feßten Stunde, und der ante Hirte fonn- 
te fein gefundenes Scäflein auf ben 
Arm nehmen ımb heimbrinaen in dic 
ewigen Gütten.“ 

Fr ſtand auf und trat ans Beit feines 
Sohnes 

„Mein Junge, mein Tieber Numne,” 
flüfterte er weich, „der Serr hat alle? 
mohlaemadht, der Name des Seren Sei 
aeloht ” 

Der itarfe Slauhe des Mannes ſtand 
freahaft leuchtend über dem Schmerz, er 
wurde ein feiter Halt für die Seinen 

Damalb drüdte ihm die Gand. „Dur 
ſprachſt mir aus her Seele.” 

„Und was weißt dr, Annemarie?” 
frante Muth, die ſich jetzt gang gefaßt 
hatte 

Und Annemarie eraählte: Das Duell 
fand geſtern mittaa draußen in der 
Aungfernheide ftatt. Serbert mar kalt 


und ruhig, Kurt heftig erreigt, das war 
ſein Nachteil. Beim zweiten Gang fuhr 
Herberts Degen Kurt in die Lunge, er 
ſank blutüberſtrömt zuſammen. Der 
Arzt unterſuchte ihn und ſah ſofort, daß 
keine Hilfe mehr war. Er ſagte es den 
anderen, brachte Kurt mit einem der Se— 
fundanten bierher, der andere Sekun— 
dant begleitete Herbert nad) Haufe, der 
totenbleich neben ihm im Wagen ſaß und 
fein Wort ſprach. 

Werner teilte mir telephoniſch Kurts 
Verwundung mit, worauf ich hierher eil+ 
te. Kurz ehe ihr famt, fam jener junge 
Mann, der Herbert begleitet hatte, aufs 
tiefite erichüttert her, um nach Kurt zu 
ſehen .Er teilte mir dabei folgendes mit: 
Als fie vor dem Haufe des Profeflors 
ausgeitiegen, fagte Herbert nur: „Gehe 
du und fage e3 meinem Vater.“ Als der 
junge Mann in Werner Zimmer ivar, 
ihm alles erzählt und dieſer an mich 
fchleunigit telephoniert Hatte, fiel ein 
Schuß. 

Entfeßt wollten fie in Herbert3 Zim 
mer, e3 war verſchloſſen. Sie öffneten 
aetvaltfam, — — da lag Herbert auf 
dem Teppich, die Piftole neben ihm. Er 
hatte fich eine Mugel durch den Kopf ge- 
jagt, Auf dem Tifch Tag ein Zettel mir 
ben flüchtin mit Bleiſtift hingeworfenen 
Morten 

„Daß ich Kurt tötete, überlebe ich 
nicht. Was ſoll iiberhaupt das ganze 
Fheateripiel, was man „Leben“ beißt. 
Mir efel; davor. Ob früher oder fpäter 
su Ende, iſt aleich, mit dem Tobe ift doch 
alles aus,” 

„Entieblich,” brach Oswald nad eini- 
nen Minuten da3 Schweigen, da3 An— 
nemaric? Morten gefolgt mar, „mie an— 
der3 aina Kurt heim.” 

Theodor war aus Fenster getreten ı. 
hatte in den mufiteinenden Morgen hin— 
eingeſehen 

Jekßt drehte er ſich um. „Die Sünde 
der Näter an den Kindern, — ih rech— 
e mit Soties Barmherzigkeit, die grund 
Yo8 ift und die vielleicht, — vielleicht auch 
noch Für Folche Menfchen mie Serbert, 
die nie etwas anderes als Unglauben 
ſahen und fannten, eine Gelegenheit 
hat, daß fie ſich entfheiden können für 
eder aenen Chriſtum. Wehe, dreimal we—⸗ 
fe aber iiber diejenigen, die ihnen hier 
den rechten Men hätten welſen können 
und es nicht taten.” 

(#, trat zu feinem toten Sohne. 

Nitterer Schmerz Tag in feinen Bü- 
cen 

„Da Tient da? Opfer eines falfchen 
Fhrheariffe®, das Opfer jener unfeligen 
Nnfitte, die ſchön fo mandhes bfühenbe 
Drben in ein frühes Grab brachte! Wehe 
her 903 Due lunweſen, das im Tekten 
Srrmde nur jenem Räuberkum im Süden 
leicht, wo much ein jeder, der fich belei- 
hint alenht, einfach den anderen fiber 
den Haufen Thieht oder ſticht. Mas iſt 
re? im Tekten Grunde anders ala die Be— 
Hie im Menſchen, die nah Wut dürftet, 
men man dem Dina noch fo ein borneh- 
mer Mäntetdhen umhänaen, e3 mit no 
in feinen Pamen helenen, dabei aroßar- 
in ton Ehraefühl, Ehrenrettung uſw 
rerhen 

Mein armer Annge, dieſe unſeligen 
WBeen Kit du auch erſt in jenem Haufe 
vefernt, bom mir wußleſt du nur das, 
mea mir. di⸗ mir Jeſu nachfolgen, aus 
ſeinem Mort lernen und bir vorgelebt 
haben. Sätteit du den Bibelglauben ge⸗ 


habt, dann hätieſt du gewußt, daß ge— 
ſchrieben ſtehet: vergeltet niemand Bö— 
ſes mit Böſem, noch Scheltwort mit 
Scheltwort — bittet für die, die euch 
beleidigen und verfolgen, — — ach, die 
Bibel lehrt ſo gang was anderes als der 
falſche Ehrbegriff der Welt.“ 

„Ja, Theodor, du haſt nur zu ſehr 
recht,“ ſagte Oswald, zu ihm tretend, 
„zu jehr recht! Und mer dieſe entjeßli- 
he Unſitte ableßnt, ein Duell im gege— 
benen Falle weigert, gilt als ehrlos umd 
feige und wird gemieden, — wer es ans 
nimmt, wird beftraft, behält aber fein 
Anſehen, — fo geh's in einem Volke zu, 
deſſen einzige Richtſchnur nicht mehr die 
Bibel ift, wo Unglaube und Gottent: 
fremdung auf Lehrftühlen und Kanzeln 
ſtehen. 

Wehe, wehe ſolchem Volke, 
Lehrmeiſtern! 

Hier aber, Theodor, hat Gottes Va— 
terhand noch das Allerbeſte aus dem 
Entſetzlichen gemacht. Sieb den Frieden 
auf Kurts Zügen. .. Theodor, der Herr 
bat alles wohlgemacht!“ 

Theodor nidte und ſchwieg, es mar 
lange jtill in dem Zimmer. 

Annemarie hatte Ruth aufs Sofa ge» 
bettet, energifch forderte die Natur ihre 
Nechte nach den Stunden des Schmerzes 
v Kampfes, — Ruth war eingefdlafen. 

Da Stand Theodor Teife auf und nahm 
feinen Hut und Mantel. 

„Ro mwillft du Hin?“ fragte Oswald. 

„Alles Nötige zur Neberführung Kurts 
nach Schmalfee beforgen, vor allem nad 
Saufe telegraphieren, dann aber — — 
fein Geficht rötete jich, die Ader auf der 
Stirn ſchwoll, ein Zeichen der höchſten 
Erregung bei ihm, ſeine Augen blitzten, 
— dann aber mit dem abrechnen, der 
meinen Sohn und feinen auf dem Ge: 
toiffen bat.“ 

„Du willſt zit Döllberg?* fragte O8: 
wald betroffen. 

„sa. Komm mit, tvenn du willſt, — 
es it mir fogar lieb, wenn du bahei 
bift —* 

Cie drüdten Annemarie die Hand umd 
gingen, 


folcben 


» ra € 
Zwanzigpftes Rapitel. 


Es mar in der zehnten Mormittans- 
ſtunde, als fie an der Wohnung des Pro- 
feſſors ftanden. 

Die Glode war abaeftellt, fo Mopften 
fie. 

Das Mädchen, das fie ahmeifen mollte, 
schob Theodor eneratfeh heifeite, Monfte 
Tırra und Bart an Werner? Stubtersim- 
mer ımb trat ein, ofne die Antwort ab⸗ 
anfpärten, bon Dswalb auf dem Fuße ne- 
folnt. 

De Für zum Nebenaimmer ſtand meit 
offen, dort mar Gerhert aufaehahrt, re- 
aunsſos Antete Dölfbern am Sarae feines 
Eofineß, 

„Zet nicht au Kart”, hat Oswald, be— 
torat in Theodors Antfik blicend, — fo 
Ytte er feinen Schwager nod nie nefe- 
hen ! 

Der hörte Ihn aber nicht. 

„Merner!” 
(Rortfekung Forat.) 

— Milfonville, NT, 500 Beralente ha— 
kon Berawerk Nr. 4 her Sıberinr nat 
Fo. befekt, um ihr Korderimnen durch⸗ 
anfeken. Me Annehörknen der Rornfente 
brachten Nahrungsmittel nach der ruhe. 
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Esdesnachrichten. 
Fran Jacob Both, Vanconver. } 


Es hat unſerm himmliſchen Vater 
gefallen, meine J. Frau und Mutter 
Gertrude Voth, geb. Neufeld, nad) ei- 
nem 63tägigen ſehr ſchweren Unter- 
leibfreb8-Leiden, am 29. März, uni 
1 Uhr nachmittags, durd den Tod 
in Die Emwigfeit zu veriet- 
zen, wo fein Schmerz; mehr jein 
wird, Unter unfähliden Schmerzen, 
faft ohne Unterbredung, hat fie ihre 
Krankheit geduldig getragen. Sie 
war froh, einmal da angelangt zu 
fein, wo das wecjelhafte und drüf- 
tende Leben enden jollte. In dem 
Bewußtſein, daß ihr großer Gott und 
Bater wiſſe, wie viel fie tragen kön— 
ne und müffe, nahm fie jeden neuen 
Schlag, der da hinzufam und das Le- 
ben immer fchwerer machte, rubig 
und geduldig hin, indem fie jagte, 
wenn fie gefragt wurde, ob’3 nicht zu 
ſchwer würde: „Mein Vater weiß, 
wieviel ich brauche, und ich brauchs, 
Herr, ſchlage zu!“ 

Biel, ja jo weit ihre Kraft aus- 
langte, hat fie in diejer Zeit noch von 
ihrem jeligmachenden Heiland ge* 
zeugt. Wenn wir fie abhalten wol. 
ten, weil wir dachten, e8 ſei für fie 
zu fchmwer, ſagte fie, jo lange ſich ihre 
Bunge regen würde, wolle fie noch 
mit jedem Befucher über die jeligma- 
chende Kraft ihres SHeilandes jpre- 
chen. Manch ein Befucher, der da kam, 
fie zu tröften, ging getröftet von dan- 
nen. Sehr viele Befucher haben un- 
fer Krankenzimmer betreten. Sie iſt 
in dieſer furzen Zeit von 31, Nah. 
ren, die wir bier in VBancouber woh⸗ 
nen, auch ſehr befannt und beliebt 
unter den Engländern geworden. In 
ihrem Samariterdienfte bei dem $ei- 
len und Verbinden der Wunden hat 
fie manches Tröpflein Heil-Del auf 
verſchiedene verwundete Herzen ge- 
träufelt, daß fie aus der Hand ihres 
SHeilandes nahm. Weil fie allgemein 
als eine Blumenliebhaberin befannt 
war, wurde auch in der Zeit ihrer 
Krankheit ihr Arankenzimmer mit 
vielen jehr wertvollen und fchönen 
Blumen von vericdhiedenen Geſchwi— 
ftern und freunden geſchmückt. Sie 
freute fich jehr, daß fie aus einem 
Blumengarten in den andern gehen 
durfte. 

Sm Glauben an ihren jeligma- 
chenden Heiland ift fie bewahrt ge⸗ 
blieben in ihrem Bertrauen bis an 
ihr jeliges Ende. Xm vollen Bemwußt- 
fein und im völligen Glauben an ih- 
ren Heiland durfte fie ihre legte Le— 
bensftunde noch rubia ftillliegen und 
geduldig ihren letten Atem aushau- 
chen. Unfere Tochter Margret und ich 
durften fie unermüdlich pflegen, wo⸗ 
für wir dem Herrn jehr dankbar wa- 
ren und find. 

Die Geſchwiſter Carl Pummps 
und Johann Peters mit ihren yami- 
lien haben uns befonders hilfreich 
zur Seite aeftanden. Auch ift ihr von 
Sängern viel vorgefungen worden, 
worüber fie fich fehr freute und im- 
mer wieder gufgerichtet wurde. Der 
liebe Gott möchte jeden Liebesdienft 
vergelten, da8 tft unſer Gebet. Unſer 
Storemann, M. Hardy, erbot fidh, fo 
viel Eis ung zu geben, wie wir für fie 
braudhen würden. Sie fagte dann 








Mennonitiſche Rundſchau 


immer wieder: Wenn der liebe Gott 


ſchon einen Trunk Waſſer belohnen 


wolle, wie viel Lohn würde dann 
Mr. Hardy bekommen für all das 
Eis, das ihr doch ſehr wohl tat. 

Beſonders werden . die lieben 
Freunde, Bekannten und Geſchwiſter 
im $errn von Sibirien interejfiert 
jein für diefe Nachricht, hat fie ſich 
bei denen in ihrer Wirfungszeit dod) 
jehr beliebt gemacht. Ich würde mal 
gerne von Euch allen Briefe haben. 

Sie hat in. ihrem Hebeahmedienſt 
‚ber 1000 Geburten geleitet und jehr 
vielen Kranken in ihrer Krankheit 
gedient. Vieler diefer lieben Schme- 
itern bat fie noch in ihren Gebeten 
gedacht in letzter Zeit auf den Kran- 
kenbette. 

Am erſten April durften wir ſie 
unter großer Beteiligung von der 
deutſchen Baptiſtenkirche aus zu ih— 
rer Grabesſtätte geleiten. Die Pre— 
digerbrüder Joh. Neufeld, Vancou— 
ver, und Joh. Harder hielten in der 
Kirche gefegnete Aniprachen. Eritere 
in engliiher Sprache über Offb. Sol). 
21 den eriten Teil, und leterer, Br. 
%. Harder von Yarrow, über. 2. 
Tim. 4, 7—8 — auf unjern Wunid 
Br. Hermann Klafien, Bancouber, 
hielt noch eine furze Anſprache auf 
dem Friedhofe. 

Ihr Grab hat fie auf ihren Wunſch 
auf dem jehr ſchönen Friedhof an 
Prince Edward Street, zwiichen 41. 
und 43, Ave,, gleih an der anderen 
Seite der Straße, wo unjere Kinder 
Seinrih und Truda Peters ihre 
Wohnung gekauft haben, erhalten. 
Dort ruht fie jetzt, bis an dem gro- 
Ben Auferitehungsmorgen ihre un 
fterblihe Seele mit ihrem neuver- 
Härten Leibe neu vermählt wird wer: 
den, um dann einzugeben au dem 
Erbteil, daß ihrer dort wartett, 

Sie hinterläßt mich, ihren Gatten, 
und 7 Rinder, von denen 2 nicht ver- 
heiratet find, und 8 Groffinder. 

Sm Tebendigen Glauben an ihren 
Erlöjer bat fie 37 Jahre aeitanden. 
Ihr ganzes Leben mwährte 54 Nabre, 
10 Monate und 21 Tage. Im Ehe- 
ftand haben wir aelebt 24 Sabre, 11 
Monate und 21 Tage. Das Glück 
war uns nicht bergönnt, unsere Sil- 
berhocdhzeit zu feier; der Tod nahm 
feine Beute 10 Tage vorher weg. Als 
Silberhocdhzeit3 - Andenken feierten 
wir Sonntag, den 2. Mai, meinen 
60, Geburtstag. Bialm 90 diente als 
Textwort bei der Betrachtung des 
Wortes. 

Sch möchte hiermit noch alle Ge— 
ſchwiſter und freunde berzlid grü 
ßen und ihnen wiſſen laſſen, daß wir, 
die noch leben, alle jo ziemlich ge 
fund find. Unfer ältefter Sohn Xo- 
hann iſt noch in Rußland, Heinrich in 
Manitoba, und wir andern find alle 
in Vancouver und freuen uns, daß 
wir in der jchönen Stadt fein dürfen. 
Es ift dem Herrn aelungen, bi® auf 
einen, uns alle zu ihm zu befehren, 
und wir dienen ihm num in unierer 
Schwachheit. 

Alle herzlich grüßend, 

Jacob Voth und Familie. 


Todesbericht. 


Meine Gattin und unſere Mutter 
Anna Groß wurde geboren am 11. Aus 
guft 1873 in Nieftrem Beflarabien. Am 
25. Juni 1898 trat fie mit mir in den 


Eheitand. Uns mwurden 11 Kinder ge- 
boren, 4 Söhne und 7 Töchter, 3 Söhne 
und 4 Töchter jind ihr im Tode vorange- 
gangen. Nach Canada eingewandert im 
Jahre 1904, 1907 gingen wir zurüd nad) 
Beſſarabien. Jm Jahre 1925 zogen wir 
rad Brajilien, wo wir bis 1927. blie- 
sen. Von dort famen wir nad) Winni- 
peg, Am 6. Auguſt 1934 wurde jie auf 
ihren Glauben und laut Erkenntnis ge— 
tauft und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen. Am 27. April 
diejes Jahres erfrantte fie ſchwer. Troß 
ärztlicher Hilfe nahmen ihre Kräfte ab, 
waren doch ihre Tage gezählt. Und am 
29. Mai um 6 Uhr abends durfte jir 
Heim gehen, um den Heiland zu ſchauen, 
an Den fie geglaubt, und Dem jie ſich 
ergeben hatte. Ihr Alter ijt 63 Jahre, Y 
Monate und 18 Tage. Im Ehejtande 43 
Sabre und 10 Monate gelebt und Freu 
dr und Leid mit mir geteilt. 

Sie hinterläßt mich, den trauernden 
Gatten, 1 Sohn, 3 Töchter 4 Schiwieger: 
öhne, 10 Großfinder, 1 Vruder, Char: 
les. Schmidt, deſſen Wohnort unbelannt, 
i,Onfel in den ®er, Staaten, 1 Tante 
von 80 Nahren in Winnipeg und 1 
Schweiter in Befjarabien, 

Der trauernde Gatte 
Paul Groß u, Familie. 

Die Begräbnisverjammlung wurde am 
5 Juni in der Nord-End Kirche der M. 
DB. Gemeinde zu Winnipeg abgehalten. 
Die Brüder F. F. Ifaat und Hermann 
Neufeld dienten mit dem Wort der Pre: 
digt zum Troſt der Trauernden und zur 
Aufforderung aller Berfammelten. 


Frl. Kriftina Roy am 27. Dezember 
1936, ungefähr 75 Jahre alt, heimge- 
sangen, 

Sie war eine hervorragende dhriftli- 


he Schriffitellerin aus der Slowakei 
Manche ihrer Schriften, die zunächſt im 
Slowakiſchen geichrieben wurden, find 
dann in verſchiedene andere Spraden 
überjeßt worden 4. B. „Ohne Gott in 
der Welt“. In Deutſch find wohl alle 
isbertragen. Sie wurde dur Dr. Bae— 
vefer befebrt. In feiner originellen Wei: 
fe legte er ihr die Hände auf und jeg- 
nete fie gewiſſermaſſen für ihren Dienit 
an ihrem meijtens in geiſtlichem QTodes- 
fchlafe Tiegenden Volk ein. Sie bat dann 
aud, mit andern zuſammen, in ihrem 
Heimatlande recht viel Miffionsarbeit ge- 
tan. Der Herr befannte fich offenfichtlich 
zu biefer Arbeit. K. NR, erzählt in ihrer 
Gelbitbiographie „Mit dem Licht in der 
Hand“ ca 25 E von vielen Erfahrungen, 
göttlichen munderbaren Führungen und 
Seinem Schube unter viel Anfeindungen 
Die vielen Erzählungen der N. Ron 
handeln meiftens von Maren evangeli 
ſchen Belehrungen mit einem nadfol 
genden gehbeiligten Leben und Weſen, 
mobei vielleicht etwas zu beanitanden iit, 
daß diefe bekehrten Menſchen beinahe 
fehlerlos dargeitellt werden. Nedenfalls 
will fie damit lehren daß die Gnade Got; 
te8 einen Menſchen gründlich umwan— 
deln fann A. Kroelker 





Lebensverzeihnis 


Uunfere liebe Mutter Sufanna Wiebe, 
geborne Boldt, erblüdte das Licht diefer 
Melt am 10, Mat 1870 im Dorfe Lichte 
nau Rußland. Um 4 Nahre fiedelten ih— 
re Eltern über nad dem Dorfe Liebe» 
nau woſelbſt fie. ihre Jugendjahre im 
Heime Kriftlicher Eltern verlebt bat u. 


9. Juni, 


wo fie. auch auf das Belcnninis ihrer 
Cünden und ihres | Glaubens getauft 
wurde. Am 18 September 1890 trat fie 
mit Klaß Wiebe unjerm jelig heimge, 
gangenen Bater in den heiligen Ehe— 
jtand. Anno 1910 entichlojjien die El: 
tern jich ihre alte Heimat zu verlafien 
und zogen nad) Amerika in den Staat 
Nebrasta. Hierjelbjt wohnten jie 3 Jah— 
ıe. Sie ergriffen aber wieder den Wan: 
derjtab und überjiedelten nad) Canada, 
woſelbſt jie 2 Meilen öſtlich von Lang— 
ham jich eine Jarm erwarben. Hier wur: 
de der liebe Vater im Jahre 1929-von 
ihrer Seite genommen durch dert- Tod, 
nachdem jie 39 Jahre zujammen Freude 
und Leid geteilt hatten. Nach dem Tode 
des Vaters wurde jie bald kränklich u. 
jehnte jich oft nach der obern Heimat um 
da mit ihren vorangegangenen Lieben auf 
eivig vereint zu jein. Ueber 7 Jahre hat 
fie im Witwenitand gelebt. Vor zwei 
Jahren wurde ihr Yujtand bedenklich, fo 
dab wir ärztliche Hilfe und Rat ſuchten. 
Es befierte auch fo viel, daß jie auf-fein 
fonnte, aber das arbeiten wollte nicht 
mehr. Am 26, April mwurde- fie plötzlich 
ſchwer frank jo daß fie zum Holpital ge: 
bracht wurde, wo alles mögliche "getan 
wurde um das teure Yeben zu retten — 
doch vergeblich ihon am.-28. April 
um Mitternacht ſchlug ihre Erlöfungs: 
ftunde und ihre Seele entfloh zu ihrem 
Schöpfer, mo fie jetzt ſchaut was jie ge 
alaubt bat. 

Als fie jo ſchwer frank lag wurde ihr 
gejagt, dab biel für fie gebetet wurde. 
Sa, fagte jie, ich habe auch ſchon viel ge: 
betet. Der Weg nach oben ijt offen, der 
Heiland ijt bei mir, ich gehe Heim. Sie 
bielt jih au dem Spruch in Pſalm 78, 
£3: Dennoch bleibe ich jtet3 an Dir, 
denn du hälſt mich bei meiner rechten 
Hand. Sie fonnte auch jagen mit dem 
Pialmiften: Wenn mir gleich Leib und 
Seele verichmadten, jo biſt du doch Gort 
allezeit meines Herzens Troft und Teil. 
Sie hatte jchon längit alles in Ordnung 
gebracht und wartete auf den Ruf heim» 
aulommen. 

Sie war ung eine liebende Mutter und 
bat verſucht nad beiten Kräften uns 
Kinder auf den Weg zur Heimat zu füb- 
ren. Cie iſt jebt daheim beim Herrn, 
ıubt aus von ihren Werfen und wartet 
auf uns. Wir trauern nicht als folde, 
die feine Hoffnung haben, denn wir hofs 
fen fie wiederzuſehen in der obern 
Heimat, mo wir dann auf ewig vereint 
fein werden. Wir haben unſere Mutter 
nicht verloren, fondern fie ift uns vor» 
angegangen. Obzwar der Trennung 
ſchmerz tief ift, fo gönnen wir ihr doch 
die Ruhe. Sie ift Mutter geworden über 
13 Rinder von denen 3 durch den Tod 
ihr in die Emigfeit vorangegangen find. 
Sie hinterläßt im Trauer, 4 Söhne und 
6 Töchter, 4 Schwiegerſöhne, 2 Schtvie- 
gertöchter, 25 Großkinder, 1 Schweſter. 
die noch in Rußland ift, 2 Brüder und 
viele Freunde und Belannte. Ihr Alter 
war 67 Nahre weniger 12 Tage 

Wir bedanken uns noch für die erwie— 
fene Liebe, die mit uns mar in umferm 
Leid und rufen Euch zu „Gott vergelts.“ 
Wir fchäben es viel das wir wiſſen, dak 
wir vor dem Throne der Gnade gedadıt 
merden. Wir empfehlen uns auch in Zu: 
funft der Fürbitte der Minder Gottes 

Die trauernden Pinder 
Eingefanst von Jakob Boldt, 
Langham, Gast, 


(Der Vorwärts möchte kopieren) 
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1987. 


Bad ſpielt die Pfingftorgel 


Bad, verbradte eine Reihe inhaltsreicher, 
dur das Emporblühen der großartigen 
Schöpfungen bedeutjamer Jahre in Weimar, 
wo er vom damaligen Herzog als Hoforganijt 
und Hoffonzertmeifter mit hohen Ehren ange- 
ftellt worden war. Sein Ruf als Orgelſpieler 
don einer nie gehörten, die Herzen mitreigen- 
den Vollendung erfüllte nicht nur die Stadt, 
fondern auch das thüringiihe Land war voll 
feines Ruhmes, und wer von draußen nad 
Beimar fam, verſäumte nicht, fi) das begnade- 
te Spiel des berühmten Meiſters gelegentlich 
des Gottesdienites in der Stadtfirde anzubö- 
ren. 

Nun hatte Bad) eine Reije nad) Dresden zu 
unternehmen; er benugte die Pfingittage dazu, 
und während diejer pfingitlichen Reije ereignete 
fi) ein reizende® Zwiſchenſpiel, das auß der 
Vergeſſenheit hervorgehoben jein mag. 

Es berrichte lacyender Frühling, Goldregen, 
Flieder und Rotdorn blühten in verſchwenderi⸗ 
ſcher Hülle. Der Muſikus hatte das Wichtigite 
in feinen Koffer getan, und am BPfingitionna- 
bend bot fich ihm Gelegenheit, mit einem länd- 
lichen Fuhrwerk bis in ein Dorf in der Nähe 
von Gera zu gelangen. 

Er ſaß neben dem Bauern auf dem Bod, freu- 

te jih an der melodiſch geſchwungenen thüringi- 
ſchen Feld-und Waldlandihaft und laufchte den 
jubilierenden Gejängen der Vögel, deren Xon* 
folgen ihn als Mufiter immer wieder zu jtillem 
Nachdenken zwangen. Abends gelangte man in 
das Dorf, Bad) verabjcdjiedete ji von jeinem 
Sahrtgenofjen, mit dem er über die Zeitläufe 
behaglich geplaudert hate, und begab ſich in 
den einfadhen, von einer mächtigen Linde über- 
ragten Gajthof. Er lernte dort in dem Wirt 
und jeiner Frau zwei muntere Leute kennen, 
die eine jaubere Saushaltung führten, und trug 
fi in ihr Fremdenbuch als Schulmeiſter Se- 
bajtion Rinnjal aus Weimar ein, 

Der Pfingſtſonntag jtieg in Sonne und 
Seiterfeit herauf. Der Wirt forderte jeinen 
Gaſt auf, mit zum Gotesdienjt zu fommen, 
denn e8 jei nicht nur ein Pfarrer im Dorf, der 
eine gute Feitpredigt zu halten wiſſe, jondern 
vor allem ein junger Schulmeijter, der die Or- 
gel wirklich meiſterlich handhabe, jo daß alles 
im Ort über die Einjtellung diefes neuen, ju- 
gendlihen Organijten ganz glüdlid jei. 

Bad) jagte jelbitverjtändlidh zu, und als die 
@loden zu rufen begannen, jehritt er mit dem 
feitlich gefleideten Wirtspaar durch den jonni- 
gen Tag und feinen Fliederduft zur Kirche hin. 
Nach dem Eintritt in die Pforte trennte er ſich 
bon dem Paar und jchlüpfte die Stiege hinauf, 
um zu jeinem Berufsgefährten zu gelangen, 
ber gerade zum Eingang ein leichtes, melodi- 
ſches Präludieren zum beiten gab. Bad hörte 
ſogleich, daß hier ein ganz gefälliger, aber, wie 
er auch erwartet hatte, durchaus fein bedeuten- 
der Spieler am Werke jei. Er jtellte ſich Iau- 
hend hinter den jungen Lehrer und flüjterte 
ihm zu: 

Ich bin ein Schulmeifter aus Weimar.“ 

Der andere nidte freundlich und ließ ſich in 
feinem Spiel nicht weiter jtören. Nach einiger 
Beit wurde er aber doch ziemlich unruhig, denn 
er merfte, daß der Fremde ihm fehr genau auf 
die Finger jah und das Ziehen der Regijter mit 
lebhaften Atem begleitete, weil er e8 offenbar 
fhneller oder energiiher ausgeführt zu haben 
wünſchte. Nad Beendigung de Eingangs- 
fpiele8 famen die beiden Männer in ein flü- 
fterndes Geſpräch. 

Ihr verjteht etwas vom Spiel?“ fragte 
der junge Organiit. 

„Ein wenig“, erwiderte Bad, „ich pflege in 
Beimar hin und wieder vorzutragen.“ 

„Da habt ihr den Bach“, meinte der Lehrer 
mit ehrfurchtsvoller Miene, „und in ihm einen 
ber herrlichſten Orgelfünjtler unferer Seit. Ich 
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wünfchte, es wäre mir vergönnt, ihn zuweilen 
zu bören, da Tönnte man viel lernen, einen 
größeren Lehrmeiſter gibt e8 nicht.“ 

Ich kenne ihn“, meinte Bad). 

Ihr müßt mir nad) dem Gottesdienft von 
ihm erzählen“, entgegnete der andere leife, „und 
wenn Ihr übrigens naher den Ausgang [pie 
Ien wollt, jo iſt e8 Eud gern geitattet. Das 
Thema bleibt Eud überlafjen, nur etwas Be- 
ruhigendes, Getragenes ſoll e8 fein.“ 

„Das will ic mit Vergnügen tun“, entgeg- 
nete der Fremdling auß Weimar und jah fi 
daraufhin die Ogel genmer an. Dann jaßen 
die beiden Männer ſchweigend beieinander und 
hörten der Predigt zu. 

Als das legte Amen verflungen war, nahm 
Bad) vor der Orgel Play und fing an, ben 
Ausgang zu fpielen. Er jegte mit einigen Athe- 
riſch Igrifhen Klängen ein, dann aber braujte 
bald der Strom ber Melodien unter feinen 
Händen ganz entfeffelt dahin, mit unheimlicher 
und geheimnisboller Gewalt. Aufraufchende 
Klänge voll inbrünftiger Srömmigfeit ergoſſen 
fi) zum Lobe der Allmacht Gottes durd) den er- 
itaunten Raum, es war wie das raujcdhende 
Flügelihlagen eine riefigen Adlers, der fich 
im dem fleinen Hauſe verfangen hatte und nun 
mit der anjtürmenden Gemalt der geitrafiten 
Schwingen bie läftigen Feſſeln der Wände zu 
jprengen ſuchte. 

Die Leute in der Kirche waren völlig be- 
ftürzt. Sie blidten mit verwunderten Mienen 
zur Empore der. Orgel hinauf, traten wieder in 
die Kirchenjtühle und lauſchten. Die, melde 
ſchon Hinausgegangen waren, kehrten in das 
Gotteshaus, und jo ſaß die ganze Gemeinde 
beilammen und hörte in tiefer Ergriffenheit 
dem wunderſamſten Orgelfpiele zu, das ſich je- 
mals durch diefen Raum ergofjen hatte, 

Bad) mäßigte fein Spiel nad) dem lodern- 
den Aufflang der zu hymniſcher Gewalt geitei- 
gerten Gefühle und ließ es endlid in einem 
zauberhaften Adagio von zarteftem Empfinden 
veritrömen. 

Der junge Schulmeifter, der gleich bei den 
eriten Klängen des Spiels erfchroden aufge- 


horcht Hatte, jaß jet ganz erihüttert da, Er’ 


u den andern mit fragenden Augen an und 
agte: 

„Entweder feid Ihr ein Engel, den ber 
Serrgott in Menſchengeſtalt auf die pfingjtliche 
Erde geſchickt hat — oder Ihr jeid ber Bad 
aus Weimar.“ 

„Das letztere ift der Fall“, entgegnete der 
Meijter lächelnd, „mas aber die Engel des Pa- 
radiejes anlangt, jo wünſche id einmal, wenn 
ich gejtorben bin, von ihnen die letzten, verbor- 
geniten Kenntniſſe des Mufizierens zu erlernen. 
Soffentlih iſt es noch ein Weilchen bin.” 

Die beiden ſchritten hinab, am Fuße ber 
Treppe jtanden das ®irtöpaar und der Pfarrer, 
um den berühmten Gaſt ebrerbietig zu begrü- 


Ben. 

„hr habt Euch im Fremdenbuch als Seba- 
ftian Rinnfal eingetragen”, meinte der Pfar- 
rer, „daß iſt denn doch ein wenig zu beicheiden. 
„Wir wiſſen wohl, Ihr feid ein ſchäumender 
Bad, der von Gletſcherhöhen leuchtend bernie- 
dergeitiegen ift zu den Menſchen, um fie glüd. 
licher zu machen.” 

Bad) reichte dem Pfarrer die Sand. Als 
dann bie fleine Geſellſchaft Kinmustrat in den 
fonnigen Tag, fah fie, daß die Gemeinde noch 
nicht beimgegangen war. Die Leute ftanden 
flüjternd zu beiden Seiten des Weges, ber in 
einem leicht geſchwungenen Bogen über ben 
blühenden Kirchhof führte. Die Männer nab- 
men die Site vom Kopf, als der Meijter daber- 
geihritten kam, und die Mädchen machten ihre 


ize. 

Als Bad) die vielen entblößten Häupter 
fah, deren Augen mit jo liebender Ehrfurdt auf 
ihn gerichtet waren, wurde ihm ganz feierli 
und aud) ein wenig bellommen gu Sinn. 
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Niemals wieder ift er durch eine Ehren. 
gaſſe Hingefhritten, die von fo rührender Dank. 
barkeit und fo aufrichtiger, beglüdender Be 
mwunderung gebildet war. Es war ber ſchönſte 
Pfingitiontag feines Lebens. 





Miffionserfdjwerung in Nengninen, 


Für da8 auftralifhe Mandatsgebiet Neugu- 
inea ijt fürzlih eine Berordnung erſchienen 
nah der der Adminiftrator jeden Teil des 
Landes für alle nicht darin geborenen Einge- 
borenen jperren darf. Nur an einem BPlak, 
auf dem ein Europäer wohnt, der unmittelbar 
Kontrolle über den Eingeborenen hat, ift ihm 
der Aufenthalt geitattet. 


Diefe Verordnung Flinft harmlos, hat aber 
zur Folge, dab aus dem im Jahre 1934 ent- 
dedten und von der Mifjion bejegten Inland- 
gebiet 200 Gehilfen zum 1. Auguſt außgeivie- 
fen wurden. Alle Vorjtellungen bei den höch⸗ 
ften Stellen biß hin zum internationalen Mif. 
fionsrat haben die Ausweiſung nidyt verhin- 
dern fönnen. Das ift eing Tat, die in der biöhe- 
rigen Miffionsgefhichte einzig daſteht. Wie 
ſchwer werden die jungen Miffionsgemeinden 
beunruhigt, die diefe Gehilfen ausgeſandt har 
ben. — Als Gründe für die Ausweiſung wer- 
den angeführt: die Unficherheit im Lande, bie 
leicht zu Blutvergiehen führen Fönnte; die Be- 
obachtung, daß die Inlandſtämme eine höhere 
Kultur befähen als die Miffionsgehilfen, und 
die Notwendigkeit eines paritätifhen Handels 
der Regierung, die nicht der einen Miffion 
den Zutritt geftatten und ihn ber andern ber- 
mweigern könne. 

Diefes bisher verfchlojiene Inland wird nun 
aber von dem Adminiſtrator geöffnet für 
Soldfuher, Anmwerber und weitere Antereffen- 
gruppen! 





Chriſtliche Mifjion in Abeſſinien. 


Auf Beranlaffung des Papſtes ift unter 
dem Borfig von Kardinal Pacelli eine beion- 
dere Rommiffion gebildet worden, die die ka— 
tholifhe Miſſionierung Abefjiniens regeln foll 
Der italienifhe Staat hat die Miffionsfreiheit 
an die Entfendung ausſchließlich italienifcher 
Miffionare gebunden. Der Vatikan wird bes 
halb die Miffionierung Mbeffiniens bornehm- 
lid den italienifhhen Salefianern und Kapugi- 
nern, ſowie ben verjcdhiedenen Miffionstongre- 
gationen übertragen, die bereits in Afrika ge 
arbeitet haben. Nach Beendigung der großen 
Regenzeit im Herbſt werden mehrere Hundert 
Miffionsfräfte in das Land entjendet werben. 
Bur Beihaffung der Mittel fol in Xtalien ein 
„Mifftonstag für Mbeffinten” gehalten werden. 

Die Unterwerfung von 1400 Führern des 
Alam in Abeffinten bat den Anlaß gegeben, 
daß General Graziani in einer vor dieſen 
Führern gehaltenen Rede auf die Bedeutung 
des Iſlam für die italienifhe Kolonialpolitit 
bingemwiefen hat. Der Xflam, fo fagte er, babe 
an Stalien einen auten Freund. Sarrar, bie 
heilige Stadt der mufelmaniihen Aethiopier, 
fei vom der italieniſchen Regierung dazu außer- 
fehen, Ausſtrahlungsmittelpunkt der Lehre 
des Koran und iſlamiſcher Kultur gu werden. 
In Addis Mbeba fei die Errichtung einer gro» 
Ben Moſchee geplant, würdig der hohen Ber 
deutung des Islam. Die Regierung fehe im 
übrigen den Bau vieler Wlamifher Schulen 
in Abeffinien vor. 

Und was wird aus der evangelifhen Miffi- 
on? Wir befeblen fonderlid unfere Herma 
burger Brüder der Fürbitte der Miffionsge 
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Geſchichts ſtudium. 


Wie ſteht es um die neuzeitliche 
Küſtenſenkung? 
Dodo Wildvang, Emden. 


(Schluß.) 

Es wird auch gar nicht ſchwer, das 
Mindeſtmaß der Senkung und die Zeit 
des Untertauchens eines beſtimmten Ge— 
bieles unter den Meeresſpiegel zu be— 
flimmen. Wenn wir 3. B. wiſſen, daß im 
tieferen Untergrunde der Inſel Borkum 
in einer Tiefe von neun bis zehn Meter 
unter dem Meeresſpiegel die Ueberreſte 
eines berfunfenen Kiefern-Birkenwaldes 
ſchlummern, fo läßt fich fchon daraus 
ſchließ en, daß da3 betreffende Gebiet 
im Laufe von 9000 bi3 10,000 Sahren 
fi um mindeften3 neuen bi3 zehn Me- 
ter gefenft Haben muß. Doch nur das 
Mindeitmaß iſt feftzuftellen, weil es eben 
nicht befannt ift, um melchen Betrag ich 
jeinerzeit ber Kiefern-Birkenwald über 
die Meeresoberfläche erhob. Es Fönnen 
aehn, es können zwanzig, e3 können auch 
voch mehr Meter geweſen fein. Aus dent 
Befund einen Durchichnittsbetran der 
Abſenkung für das einzelne Nahrhundert 
oder Nahrtaufenb zu berechnen ift alin 
allein daraus nicht möglich. 

Da3 läßt ſich aber auch ſchon aus dem 
Grunde nicht durchführen, weil die Een- 
fung fich nicht in renelmähinen Bahnen 
vollaog, fondern durch zeitmeiline Still- 
ftandslagen oder aar durch Hebungen 
vunterbrodhen wurde. Es wird alfo ber 
Kal einnetreten fein, daß eine Sen- 
kungsbhaſe zu gewiſſen Zeiten ſich aus— 
Mana. 

Nah den Eraebniffen vollenanalhtt- 
ſcher Unterſuchungen erreicht in dem M⸗ 
lwialgebiet zwiſchen der Lenbucht und 
dem Dollart die Tebte Hebung ihr höch— 
ſtes Ausmaß im Beitalter der Bronze, 
md zu Anfang unferer hriftlichen Zeit- 
rechnung lag hier da3 Marſchalluvbium 
immerhin noch fo ho, daß es ohne 
Deichſchutz befiedelt werden konnte. Geſetzt 
einmal, wir Hönnten noch feititellen, bis 
zu welcher Höhe der Boben im Mart- 
mum ber BSebung anftien, mefebt meiter, 
tie den Tidehub beeinfluffenden Meeres» 
frömungen ımb bie meteorologiſchen 
Merhältniffe wären diefelben meblichen, 
fo Tieße ſich dabei ein Surchſchnittsbetrag 
— aber auch nur ein folder — für bie 
lebten Jahrhunderte errechnen. Da? 
Ausmaß einer fich bis in die Gegenwart 
hinein erftredten (rezenten) Senkung 
märe jedoch auch damit noch nicht gege⸗ 
ben. 

Zwei Raktoren ſind nun in den Vor⸗ 
derarund der Betrachtung getreten, die 
auf eine rezente Küſtnſenkung ſchlie⸗ 
hen laſſen Bunten: Das an ben Peael: 
ftationen beobachtete allmähliche Anftei- 
ren bes mittleren Gochwaſſers und ber 
ftellenmweife unberkennbare Höhenunter- 
ſchied zwiſchen ben älteren Marſchböden 
und den Neuaufſcklickungen. 

Was nun den letzten Punkt anbetrifft, 
fo verdient m. €, die Schrumvbfung des 
Marſchbodens eine größere Beachtung, 
als man ihr bisher hat zukommen laſſen. 
Gerade den Embern bietet fich die ſchön— 
fte Gelegenheit, diefen Vorgang zu ſtu—⸗ 
teren. Ganze Strakenaitne find im Lau— 
fe der Iehten Nahrachnte in das alte Bett 
der Ems vorgetrieben morden. Dabei 
mußten die größeren Gebäude auf bis 
ins Diluvium vorgetragenen Pfahlroſten 
fundamentiert werden Sie find als 
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Beftpunfte zu bewerten, bie alſo bon ei» 
rer Schrumpfung des Marſchbodens nicht 
in Mitleidenschaft gezogen merben. Ein 
beſonders ſchönes Anſchauungsobjekt bie- 
tet in dieſer Hinſicht das kurg vor dem 
Ausbruch des Krieges erbaute Lloyd- 
Hotel. Hier iſt in der näheren und weite— 
ren Umgebung der Boden fo ftarf einge- 
ſchrumpft, dab die Betonfundamente 
überal bi3 zu zehn Zentimeter aus dem 
Straßenpflafter berborlugen und man 
fih ſchon vor mehreren Jahren beran- 
laßt ſah, vor der Eingangstür eine neue 
Treppenstufe einzubauen, dabei hänat 
der Bürgerfteig zum Strakendamm noch 
beträtfih ab. Man übertreibt nicht, 
wenn man bier die Schrumpfung mıt 
mindeften3 dreißig Zentimeter einichäkt. 

Noch deutlicher tritt die Sackung in der 
Nichardftrake in die Erfcheinung. Hier 
ift die eine Strakenfront — aleich mie 
beim Aoyd⸗Hotel — auf einem Pfahl: 
roft, die aegenüberlienende dagegen nur 
auf einem Eifenbetonblof erbaut, Wäh- 
rend ſich nun an der einen Seite diefel- 
ben Beobachtungen mie beim Aohd⸗Go— 
tel anitellen laſſen, fadt die aenenüber- 
Tiegende Front mitfamt dem PBetonblod 
in dem Make ab, daß die fenfrecht zum 
Strakendamm ftehenden Pattenzäune in 
den Rorgärten ſchräg neitellt worden find, 
die PVerbindungsrohre zur Kanalſtation 
obreißen und au fehr Foitfpielinen Re— 
varaturen Anlaß geben. Die Einfchrump- 
fung bezw. Einbreſſung des Marichho- 
tens ift bier für den Peitraum bon mır 
fünfzehn Jahren mit rımd vierzig Den» 
ıimeter eingeſchätzt worden 

Im allgemeinen richtet ſich nun das 
Maß der Einſchrumpfung nach der Ge— 
famtmädhtiafeit de3 Marſchallwiums u. 
nach feiner Yufammenfekuna. Tiefarüin- 
dige Marfchböden mit moorinem inter 
grund fehrumpfen naturgemäß ſtärker 
zuſammen als geringmächtige ohne 
Moor⸗ oder Dargeinſchlüſſe. Much iſt es 
ton Bedeutung, ob die Aufſchlickung che- 
dem raſch oder langſam vor fich nina. 
Kolke 3. ®. oder geſchützt Tienende Buch- 
ten können Schlidfallen im reinften Ein- 
ne des Wortes fein und ſchon in Hürze- 
fter Beit berlanden, ohne daß der Bo— 
den fih feitiat. Sana ander hei den 
fern ber Ems und ihrer Nebenflüffe. 
Hier erfolgte die Aufſchlickung urfprüng: 
lich, als noch das Meer in weiter Kerne 
fang, nur bei befonder3 hohen Waſſer— 
ftänden, alfo zumeift mährenp der ftür- 
mifchen Beit des Herbſtes, und die Ab- 
fäbe fanden zwiſchendurch genügend Zeit 
ſich zu feitigen. So find denn auch d, fe- 
ften Tonufer der Ems dem Schrump- 
fungsprozeß weniger unterworfen ala 
das dargige Vinnenland ımb die berlan- 
deten Buchten, 

Betrachtet man umter dieſen Geſichts— 
punkten die manchmal  unverlennbaren 
und auch nicht unbeträchtlichen Höhen: 
unterfchiede zwiſchen den uralten Marfch- 
Föden und den Neuaufichlidungen, fo 
wirb man bei der Beurteiluna und Ab⸗ 
fchäbuna des Sekungsbetrages ſchon et: 
was vorſichtiger ſein. An dem älteſten 
Umfaſſungsdeich des Dollart ſind die 
Köhenunterſchiede kraß und angenfälliag. 
aber bier iſt das alte Pinnenland darata 
und tiefaründia und feine Bildung ar 
dem noch bei Ausſckulfung eines Aufvangs 
durch die Deich» erfolat. An den Ufern 
der Em? banenen Find die Söhemmter 
fchiede aumeiit nur bon geringer Beden⸗ 
tung. Mlerdinas darf man fidh bier micht 


dur bie fogenannten Saatreiche und 
cbgesiegelten Parzellen täufchen Iafien. 
Vom Dei aus wird man zu einem zu= 
verläffigen Abſchãtzungsbetrag ſchwerlich 
gelangen, ſchon aus dem Grunde nicht, 
da die Außerberme ganz flach, die An 
nenberme dagegen ziemlich fteil abfällt, 
was nun wieder leicht zu einer optischen 
Täuſchung führt. Gang anders jedoch, 
wenn — wie es letzhin berfchiedentlich 
ver Fall war — ein alter Schlafdeich ab- 
gtragen wird. Hier ift ein Beispiel. 

Die Emsdeiche zählen mit zu den äl- 
teften, die wir haben und dürften viel- 
leicht ſchon vor ungefähr 1000 Jahren 
erbaut ſein. Geſetzt nun, die Sen 
fung würde ſich für dieſen Zeitraum auch 
nur auf zwanzig Zentimeter im Nahr 
hundert ftellen, fo müßte — ganz aba? 
fehen bon einer Bodenfchrumpfuna — 
die alten Weiden um rund zwei Meter 
!iefer Tienen als da3 Neuland aukerhalb 
des Deiches. Ein Höhenımterfchied it 
war borhanden, ftellt fich iedoch nach 
tem Augenmaß mir auf einige Dezime: 
ter , 

Aehnlich fo Lienen die Verhältnifie bei: 
derfeit3 der abaetraaenen Deiditrede bei 
der Mleinbahnitation Emden — Larrelt 
Gier bearenzt der Maifer-Milhelm-Rot- 
der ein altes Marfchaebiet mit nur ae» 
ringer Schlidtondeden und tiefgründi 
nem Daraumterarund. Noch daau befin- 
den ſich in nächſter Nähe des Deiches ala 
Zaarieiche die fonenannten „Emder 
Flackies“. und darüber hinaus ift aflea 
Land abaeztenelt worden. So find denn 
auch bier beträchtliche Söhenunterſchiede 
Wiſchen der alten und der neuen Marich 
unberfennbar. Geht man nun aber bon 
der Mholf-Hitler-Strake aus über die 
Meine Rukaönaerbrüfe beim Schüken— 
Kaufe Feldeinwärts, fo trifft man bier 
no vereinzelte Parzellen an, die unbe 
rührt blieben. Sie heben fich deutlich bon 
der Umgebung ab und demonitrieren die 
„rfpriinaliche Söhenlage der näheren e 
weiteren Umgebung, die dann aar nicht 
mehr fo beträdhtli® von der Böhenlage 
des Volders abweicht. 

Eeine noch deutlichere Sprache 
ſpricht der Eſcherboden. Wir verſtehen 
darunter jene ſJandige, tiefaründige Bo— 
denart, die den ehedem tief in Krumm— 
hörn einſchneidenden Bufen von Siel— 
mönken ausfüllt, Obgleich die Abſchnü 
rung auch dieſes Buſens — ähnlich wie 
bei der Lebbucht oder bei dem Dollart — 
etappenmähia erfolate, geſchah fie doch 
ſchon fo frühzeitia, daß mur noch eine 
verbürgie Nachricht von der Tekten Ein 
deihung, die man im Nahre 1571 vor 
nahm, borlient. Trok dieſes hohen MI: 
ter8 Tiea+ die Eicher noch hefonhers hoch 
und erhebt ſich nach den einaetraaenen 
Söhenmarken ftredenmeiie bis au einem 
Meter üher Normalnull. Waſſerſchönf 
muhlen find besmeaen Hier much nicht 
erforderlich Anch läßt fich nicht das trep- 
venweiſe Anſteigen bon Volder zu Vol— 
der erfennen 

Dmiidhen Ereetſiel ımb Sauen iit rin 
alter Schlafbeih ahanetranen. Hier ftellt 
ſich fonar der Ralf ein, daß ein alter 
Noſder höher aurgetragen wurde al3 ber 
Hinnere, was ſchon auf eine Sebung des 
Bodens ſchlieken laſſen könnte 

Laſſen ſich alſo hei uns aus den So 
teunterſchieden zwiſchen alter ımh dem 
over Marich Feine anherfäfine MaſAuf 
fo mf eine menzeitlihe Anftenſekung 
ichließen, fo verdient nun noch das an ben 


9. Yan, 


Regelftationen beobachtete Aniteigen des 
mittleren Hochwaſſers um durchſchnittlich 
zwanzig Zentimeter im Jahrhundert un, 
fer Augenmerf. Für den Beſtand eines 
Küftengebietes iſt es nun Atwar bon 
gleich ſchwerwiegender Bedeutung, ob der 
Boden finft oder der Meerezipiegel ans 
fteigt, doch treibt uns die Mihbegierde, 
den Urſachen nachzuſpüren, die zum An, 
iteigen der Flut führen Fönnen, In dies 
fer Hinficht ift ein erft kürzlich von Br, 
Lüders im Zentralblatt der Baubermwal: 
tung, Berlin, Jahrgang 56, Helft 50, 
erfchtenener Artikel von befonderem An: 
tereife, Unter Auswertung aller in Be- 
tracht kommenden Faktoren brinat &es 
vannter hier den Nachweis, dat fait der 
nefamte Betrag des Anfteinens der Tides 
waſſerſtände nicht eva auf eine Küſten⸗ 
ſekung zurückzuführen ift, fondern nur 
durch verſtärkten Winditau berurfadht 
wird, daß es fich Bierbei alfo um eine 
meteoroloaifhe Erfcheimuma, und zwar 
um eine Zunahme der Stürme aus ben 
meitlihen Quadranten handelt. Das 
leuchtet ohne metteres ein. Nft doch aur 
Genüge befannt, daß in früheren Nahr- 
zehnten oder Nahrhunberten ber Winter 
in unferen Breiten ein ftrertaeres Res 
aiment führte al3 aenenmärtia. Fin ſtar⸗ 
fer, anhaltender Froſt aber ſchließk die 
Stürme au, und wenn fie ſich einmal 
einitelfen, fo brechen fte doch zumeiſt aus 
dem Diten berbor und hränaen die Ant⸗ 
melle zurück. Bei anhaltendfem Tanwei⸗ 
ter und aelinden Wintern dagegen Ferr: 
Shen Me Weftmindbe bor und herifas 
chen an den Müften rinen heritärften 
Aufbau der Mut. Dieter Aufbau mir 
ftet3 dort am ſtärkſten fein, mo die Miiite 
ich rechtwinfelia au der Stokrichtung 
der Winde Stellt. und da3 iſt bei Schles- 
mia-Holftetn in einem mi3aehränteren 
Make der Fall ala bei ung in Offtri⸗es⸗ 
Iand. So ftien denn auch nach den Renrl, 
henrhachtiingen het Gufum das mittler: 
Gochwaſſer durchſchnifflich im Nahrhim- 
dert um 36 Bentimeter, bei Wiſhelms⸗ 
Faben dagegen nur um 26 Pentimeter. 
Ins Tiegen für Norbeih die PBeohmfis 
tungen aus der Reit von 1901 bis 1932 
tor. In diefer Reit ſtieg das mittlere 
Hochwaſſer um fünf Dentimeter, das 
würde alfo für das volle Jabrhundert 
rund fünfzehn Bentimeter ausmachen. 

Man fiehr alfo, dak auch die Waſſer⸗ 
ſtandsbeobachtungen nicht zu dem erſtreb⸗ 
ten Aele führen, das Ausmaß einer neıt- 
zeitlihen Müftenfenfuna zu beitimmen.. 
Hier bleibt ſchlieklich nur noch das Er 
gebnis der Feineinwägungen an ben. bor 
mehreren NXahren amaelegten Robrfeft- 
puntlen abzuwarten. 

Die im Herbſt 1931 abgeſchloſſenen 
trigonometrifhen Nachmefiungen haben 
für unfer Gebiet keine rezente Sentulng 
mit einiger Sicherheit erkennen laſſen. 
in Schleswig-Holftein dagegen wurde 
eine Hebung eines Küſtengebietes feit- 
geſtellt. Nach der von Dr. Schütte auf 
geſtellten Senkungskurbe iſt im letzten 
Jahrtauſend eine Senkung noch ſteis wie⸗ 
der durch eine Hebung des Bodens ab» 
aelöft worden. Darnach Tan die borlekte 
Senkung in dem Zeitraum von 500 bis 
3000 v. Ehr. und ging alsdann wieder 
in eine Hebung über. 

Wenn nun — wie eingangs gefagt — 
die letzte Hebungaphafe bei una im Beit- 
clter der Bronze das größte Ausmaß 
erhielt, fo muß die darauf einfehenbe 
Senkung auch Schon fiber 2000 Jahre ge: 
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dauert haben, und fo beitehbt Grund zu 
der Annahme, dab auch fie im Ausflin- 
gen begriffen ift und durch eine, Hebung 
abgelöft werden wird. 

Wir haben aljo allen Grund, anftatt 
peffimiftiih um den Beitand unſerer Nü- 
ſtenlandſchaft in die Suftunft zu bliden, 
mit gutem Optimismus das Werk der 
Randgetvinnung zu fördern. Die jtändig 
fortfehreitende Verlandung der Buchten, 
die große Anzahl der von unferen Vä— 
tern dem Meere abgerungenen Polder 
und die noch zu erobernden fruchtbaren 
Schlidgründe des Wattenmeers ſollen u. 
tönnen Anreiz fein, den Kampf mit ver: 
ftärkten Mitteln gegen den alten Erb 
feind aufzunehmen, bis es fchließlich ge— 
fingen wird, ihn in feine ursprünglichen 
Grenzen zurüdzudrängen, 





Adreflenänderungen. 


Früher: Bor 40, Arnaud, Man.; 
jest: Bor 66, Niverville, Man. 
Abram A. Warfentin. 
Früher: Whitewater, Man.: jebt: 
Stony Mountain, Man. 
W. G. Neufeld. 
Früher: Witmarſum, Waldheim, 
Braſilien, S. A.; jetzt: Curityba, cai⸗ 
za poſtal 328, Parana, Braſilien. 
Sacob Fr. Hübert. 


Früher: Altona, Man.; jekt: 
Sperling, Man. Abr. A. Krahn. 
Frühre: Eait Kildonan, Man.; 


jegt: Altona, Man. 
Gerh. P. Rempel. 
Früher: Sperling, Man.; jet: 
Grünthal, Man. David K. Fröſe. 
Früher: Floodwood, Minn.; jebt: 
Freeman, S. Daf. 
Bm. Schröder. 
Früher: Sanatorium, Saskatoon, 
Sask.; jetzt: Fort San, Sask. 
H. P. Rempel. 
Früher: Morſe, Sask.; jetzt: Her- 
bert, Sask. Aron J. Derkſen. 
Früher: Lockwood, Sask.; jetzt: 
Bor 226, Vineland, Ont. 
Nik. J. Rempel. 
Früher: Mayfair, Sask.; jetzt: 
Jarrow, B. C. 
Wilhelm P. Teichröb. 
Früher: Oak Lake, Man.; jetzt: 
Routledge, Man. 
David Nanzen. 
Früher: Bergitraße, Heſſen, 
Deutihland; jegt: St. Urban-Bo- 
densbdorf, a. Oſſiacherſee i. Kärnten, 
Deiterreich. Sans Klaſſen. 
rüber: Luidlay, B. C.; jekt: 
Darrow, B. €. Nik Boichman. 
Früher: Eaftbroof, Sask.; jekt: 


Eoaldale, Alta. 
Paul B. Löwen. 


Neueſte Nachrichten. 


— In Florida iſt John D. Rodefel- 
ler ©r, im nahezu vollendeten 98. Le— 
bensjahr am 23. Mai geftorben. Rode- 
feller war der reichite Mann der Welt 
und fol auf der Höhe feines Lebens über 
1% Milliarden Dollar beſeſſen haben, 
die er durch Del und Petroleum machte. 
Er bat aber den größten Teil feines 
Vermögens fchon zu Lebzeiten in großen 
Etiftungen zur Förderung der Willen 
ſchaften u. zu menfchenfreundlichen Zwel⸗ 
len weggegeben. NRodefeller entitamm- 
te einer Familie, die im 17. Jahrhun⸗ 
dert aus Deutfchland in Amerila ein- 


wanderte. 

— Henbaye, Franfreidh. Die fpani-« 
ſchen Nationalijten ſollen bi8 an ben 
dreifachen Ring von Befejtigungen vor⸗ 
geſtoßen fein, der in nur ſechs Meilen 
Entfernung vom Zentrum Bilbaos die 


letzte Verteidigungslinie 
bildet, 

.— Berlin. In halbamtlihen Kreifen 
wurde die Meldung bejtätigt, daß deut» 
ſche SKatholiten mit Genehmigung des 
Bapjtes ein Komitee aufgejtellt haben, 
um die Beichuldigungen betreff3 unmo» 
ralifher Handlungen, die gegen Fatholi- 
She Ordensbrüder erhoben wurden, zu 
unterjuchen, 

In diefen Kreiſen heißt es, katholifche 
Kreiſe Hoffen, daß diefer Schritt „der 
Kirche mehr Helfen wird bei den nod 
ſchwebenden Verfahren gegen Angellag: 
te, die fich jchuldig befannt haben, als 
die Einmifchungsverfuche des Kardinals 
Mundelein von Chicago“, 

Es heißt, daß Kardinal Mundeleins 
Rede, die er in Chicago hielt, große Ent- 
zünftug in fath. Streifen in Deutſchlano 
hervorgerufen bat. 

— Warſchau. Der Bezirk Kielte ber 
Niewoch leidet unter einer ſchweren Hes 
berſchwemmung. Zahlreiche Städte umd 
Dörfer jind bereits in Mitleidenjchaft 
gezogen Ungenaue Weldungen ſprechen 
ſchon jeßt von 30 bis 50 Toten u. ge- 
waltigen Sachſchaden. 

Aus dem Moldaugebiet werden über 
Bufarejt 16 Tote in einer ſchweren Ue- 
herſchwemmung gemeldet. 10 der Opfer 
ertranten im Trotuss Fluß. Sechs kamen 
bei einem Bahnunfall auf einem ausge: 
twajchenen Geleije um. 

— Rom. Der zweite Marinefefretär 
Admiral Domenico Cavallnari madte in 
der Deputiertenfammer die auffehener: 
regende Mitteilung, daß die italieni- 
ſche Ariegsflotte ihre Fahrten fortan auch 
auf Gemwäyner außerhalb des Mitelländi- 
ſchen Meeres ausdehnen wird, 

— Warſchau, Polen, Die polniſche Re— 
gierung zieht ernitli den Abtransport 
der Juden in großen Mafien nad Pa— 
läftina und der frangzöfiichen Inſel Ma 
dagasfar an der Hüfte von Afrilak in 
Betracht. 

Die antifemitifche Bewegung in Po— 
len nimmt dermaßen zu, daß die Negie- 
rung nicht weiß, wie fie in Zufunft Die 
Kramalle und Ausbrüche der Vollswut 
gegen die Juden verhindern fann. 

— Berlin, Prof, Friedrih Schöne: 
mann, der foeben von einer Reife aus 
den Ber. Staaten zurüdgelehrt ift, er» 
Nlärte in einem Vortrag, daß Amerila 
„in wenigen Stunden“ dazu betoegt 
werden Zönnte, im nächſten Krieg gegen 
Deutichland zu fämpfen, wenn man dem 
Volk diefen Krieg al3 Kampf für ein 
großes Ideal hinſtelle. 

An der Hochichule für Politik berich- 
tete der Profeflor über feine Eindrüde. 
Im Ießten Kriege babe es drei Jahre 
vedauert, Amerika zum Kampf gegen 
Deutfchland zu beivegen. Im nädjiten 
werde es „bielleiht Stunden, vielleicht 
au nur Minuten dauern.” Der Erund 
bierfür fei neuerdings in der Propagan- 
da der Kommuniſten und Juden zu er- 
bliden, 

Deutfchland felbit Habe freilich auch 
ein Hein wenig ſchuld an dieſer Stim- 
mung der Yemerifaner, da man im Reid 
„zu leichtfertigen Rerallgemeinerungen 
über amerilaniſche Kultur” neige, mas 


jener Stadt 


die Amerilaner übelnehmen. Was den 
jüngiten Xa Guardia Zwiſchenſgal be—⸗ 
trejge, hatten deutjche Zeuungen den 
deyier gemadt, aue Umerianer mit Xa 
Guaroia zu identifigieren. Beutſchland 
ne lernen, Umerita richtig eimgus 
ſchatzen. 

— »uffalo, N. V. Die Geſchichtsbü— 
er muſen dahingehend Zorigiert wer⸗ 
den, dag Amerita nicht bon Stolumbus, 
jondern saujend „Jahre vor ihm von ei— 
nem Irlander entdeckt worden jei, 10 
wurde vor den Xoyal Sons of Erin von 
Wiliam M. Carroll verſichert. Jener 
Friander jei St. Brendan gewejen, Der 
„im „Jahre 545“ mit 40 Mönchen im 
Karolına gelandet jei. 

gwar jeien die meijten Aufzeichnuns 
gen uber jeine Faährt zerjtört, doch „ijt 
genug betannt, um Die Theſe zu recht⸗ 
fertigen,“ daß St. Brendan der Ent— 
Leder Umeritas jei. 

— vBerun. Dier traf eine Mitteilung 
eined englijhen Wizefofnjuls ein, dab 
er in Chotan eine perjönlide Unterre— 
dung mit dem für vermißt erklärten 
deutſchen Aſien-Forſchern Filchner und 
Haas hatte, Beide befinden ſich wohlauf 
obwohl Filchners Nerven infolge ſeiner 
Feſtnahme etwas angegriffen ſeien und 
Haas erſt eine ſchwere Erkältung über— 
ſtanden habe. — Nach Angabe der Be— 
hörden in Chotan erfolgte die Feſtnah— 
me der beiden Forſcher wegen Bean— 
ſtandung ihrer Päſſe. 

— Berlin, Wit beſonderer Genug: 
iuung verzeichnet man in wirtjchaftli- 
hen Streifen Deutſchlands, daß die deut- 
ide Ausfuhr im April wiederum gejties 
gen ijt. Dadurd, war es möglich, auch die 
Einfuhr nad) Deutjchland zu vergrößern. 
Der Import ftieg jogar ganz gewaltig, 
rämlid um 68.2 auf 476 WVillionen 
Reichsmark. Fajt die Hälfte der Einfuhr: 
jteigerung im Monat April entfiel auf 
Süd-Amerifa, das britiſche Empire und 
Süd-Europa. 

— London. Deutihland baut, wie bier 
enthüllt murde, zurzeit umfangreiche 
Befejtigungen an jeiner Oſtſee⸗Küſte, 
anjcheinend zwecks baldiger Vollendung 
jeines Verteidigungsprogramms, das ein 
Nesiverk von Vefeitigungen an allen ſei— 
neh Grenzen borjieht. 

Deutſchland hat mit der Vefeitigung 
jeiner Grenzen glei nad der Wieder: 
befegung der entmilitarifierten Rhein- 
lond-Bone im März 1936 begonnen, 
durch die Reichskanzler Adolf Hitler den 
Xocarno-Balt für Deutſchland für un- 
verbindlich erflärte. 

— Chicago. General Charles ©, Da- 
wes, ber im Dezember 1984 das Ende 
der Depreflion vorausjagte und damit er- 
hebliches Aufjehen erregte, prophezeit in 
einem Buche, dab das Jahr 1939 „einen 
erneuten Zufammenbruh des Wltien- 
markts und einen leichteren Gejchäfts- 
rückſchlag“ von einem oder zivei Jahren 
Dauer bringen werden. 

In feinem Buche ſchreibt der Ehica- 
goer Bankier und frühere Vigepräfident: 

„Ich prophezeie, dab in diefem Lande 
bis 1939 ein hoher Profperitätdgrad 
berrfchen wird, wenn nicht Kriege oder 
Währungsinflationen dagwiſchen kom⸗ 
men, 

„Daß in der zweiten Hälfte des Jah— 
res bon Oftober 1938 bis Oktober 1939, 
d. 5. im Sommer ober Herbſt 1989, ein 
Bufammenbrud des Altienmarkils ein- 
treten wirb, 
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Daß diefem Rüchſchlag eine Periode 
der Proſperität folgen wird.“ 

— Waſhington. Botſchafter Hans 
Heinrich Diedhoff, der neue Vertreter 
des Reiches in Wajhington, erflärte in 
feiner erjten Preſſebeſprechung, daß 
Deutjchland bereit fei, mit anderen Na- 
tionen jede Möglichkefit einer Abrüftung 
zu diskutieren, daß diefe Frage jedoch 
em zwedmäßigften „Schritt für Schritt“ 
Lehandelt werden jollte, jtatt daß man 
wie in der Vergangenheit den Verſuch 
made, ale Phajen des Problems auf 
einmal zu löfen. — 

— Berlin. Ein unerhörter, faum vor- 
jtellbarer Fall: ſpaniſch-bolſchewiſtiſche 
Flugzeuge bombarbdierten ohne jeden 
Grund ein deutjches Kriegsſchiff, das 
friedlich vor der ſpaniſchen Küfte liegt. 
23 deutjche Seeleute finden dabei den 
Tod. 

Vor ein paar Tagen bereit3 haben ro» 
ie ſpaniſche Flugzeuge englifche, deutjche 
und italieniſche Schiffe, die im Hafen 
bon Mallorca lagen, bombardiert und 
dabei ſechs Offiziere auf einem italieni- 
then Scyiff getötet, Daraufhin wurde e3 
ten deuifchen Schiffen verboten, weiter: 
hin dieſen Hafen anzulaufen. 

Am Samstag, den 29. Mai, lag ber 
Panzerfreuger „Deutichland“ vor Ibigu 
bor Unler. Das Schiff gehörte zu jenen 
Fahrzeugen, die für die internationale 
Geelantrolle in jpanijchen Gewäſſern be» 
ftimmt waren. Troßdem wurde der Ban» 
zerkreuger abends zwiſchen 6 und 7 Uhr 
plöglih mit Bomben angegriffen, die 
bon 2 Flugzeugen der roten Valencia» 
Regierung abgemworfen wurden. Da das 
Schiff ruhig vor Anker lag, war die 
Streugerbefaßung nicht auf einen Angriff 
gefaßt. Eine der Bomben ſchlug — ähn- 
lich wie im Falle des italienischen Schif- 
fes, defien Offiziersmejje getroffen wurs 
de — in die Mannjchaftsquartiere ein. 
23 Tote und 78 Verwundete waren das 
Ergebnis des derbredherifchen Anjchlags. 
Eine zweite Bombe durchſchlug das Ded, 
richtete aber nur geringen Schaden an. 
Das Schiff, das volljtändig navigations, 
fähig blieb, fuhr nad Gibraltar, um 
dort die Vertwundeten zu Ianden. 

..— Berlin, Die deutſchen Seeftreit- 
träfte haben Befehl erhalten, jedes Flug- 
zeug oder Kriegsſchiff der roten fpani- 
ichen Negierung zu beſchießen, fobald 
eines derjelben in Sicht fommt. 

— Berlin, Die deutihe Regierung 
teilte amtlich mit, daß ihre Kriegsſchiffe 
den ſpaniſchen Hafen Almeria zerftört 
hatten als Vergeltungsmaßnahme für 
die Bombardierung des Sreugers 
„Deutichland* und die Ermordung bon 
23 deutſchen Seeleuten. Weitere Fahr: 
zeuge der deutjchen Flotte wurden in die 
panifchen Gewäſſer zur Berftärfung 
der dortigen Schiffe entjanbdt. 

Die amtliche Mitteilung bezeichnet die 
Beſchießung des befeitigten fpanifchen 
Hafens Almeria als eine Repreflalie ge— 
gen die verbrecheriſchen Anfchlag der ros 
ten Bomber auf den Bangerfreuger 
„Deutſchland“. Nachdem der Hafen zer- 
ſtört und die roten Batterien zum 
Schweigen gebracht waren, wurde die 
Vergeltungsmaßnafme abgebrochen und 
beendet. 

An der Beſchießung des roten befejtig- 
ten Hafens Almeria nahmen fünf deut» 
ſche Kriegsſchiffe unter Führung des 
Kreuzer „Admiral Scheer“ teil, 
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— Merten City. Der in Exil lebende 
Bolſchewiſtenführer Leon Trobfn fagte 
bier, daß eine politifche Revolution zum 
Sturze der Stalin-Regierung 1mber- 
meidlich fei. 

— Mom. Der frühere Gouverneur 
Alfred E. Smith von Nem Norf ift bier 
eingetroffen. Smith und feine Gattin 
murden von Papit Pius empfangen. 

— Am 31. Mai vollendete Vapſt 
Pius XI. fein 80. Lebensjahr. Die Au— 
nen der ganzen Fatholifchen Welt richten 
fich Hefer Tage nad Nom, two der areile 
Mann im Meißen SHohenpriefterfleide 
um feine Geſundheit kämbft und dabei 
noch die Geſchicke der Mirche Teitet. In 
diefen ſchweren und ſturmumbrauſten 
Beiten ift e8 eine doppelte Bürde, die 
das greife neiftige Oberhaupt der Mil- 
Tionen Ratholifen zu tragen hat. An als 
Ien katholiſchen Kirchen der Welt murbe 
am 31. Mai für die Geſundheit bes 
Papſtes gebetet. 

— Montreal. Innerhalß Furzer Zeit 
werden Glashemden und Miminiumflei- 
der bon canadifchhen Tertilfabrifanten 
a ufden Markt gebracht werben. Diefe 
Behauptung wurde in einer biefigen Re» 
be bes Tertilfabrifanten Charles ©. 
Lewis von Nova Scotia aufgeitellt. 

— BWafhinston. Das Hnnbeld-Depar- 
tement berichtete, daß die Ver. Staaten 
im letzten Jahre faft 400 mal fobtel 
Spirituofen und Weine imbortiert haben 
als erportiert wurden. Die Einfuhr bon 
Meinen und Spirituofen belief fich im 
verfloffenen Jahre auf 18,420,742, Gal⸗ 
Ionen, während die Musfuhr fich auf nur 
42,000 Gallonen begifferte. 

— Waſhington. Der Abgeordnete Din» 
gell Hat eine Vorlage in Vorberei⸗ 
tung, bie dem Marineamt ben Bau ei» 
nes $6,000,000 Yoftenden Ganametall» 
Qufifchiffes genehmigen fol, Er alaubt, 
daß ein folches Luftſchiff für Verſuchs⸗ 
und Trainingsflüge vorhanden fein follte. 

— Sttawa. Die rieſigen Nüftungs- 
programme ber britiſchen nd eanadi⸗ 

— — 








ſchen Regierung mögen das baldige Auf⸗ 


lommen einer wichtigen Induſtrie für die 


Herſtellung von Kriegsmateriel in Ca⸗ 
nada zur Folge haben, wie bier ange⸗ 
nommen wird. 

Die canadiſche Regierung bat vor ei- 
nigen Tagen auf Grund ihres die Aus- 
gabe von $35,000,000 vorfehenden Lan⸗ 
desderteidigung3-PRrogramma Flugzeuge 
und anderes Kriegsmaterial im Geſamt⸗ 
mert von $10,000,000 beftellt. Das De⸗ 
bartment für Landesverteidigung ift nun 
der Anfiht, daß Canada imftande fein 
mürde, eine Induſtrie für die Fabrika— 
tion bon Kriegdmaterial jeder Art felbit 
zu entmwideln, Es wurde fogar darauf 
Kingemwiefen, daß es bald möglich fein 
würde, Geſchütze bis zu .einem Szölligen 
Raliber in dem Dominion ohne die Hilfe 
bon ausländiihen Sackberſtändigen ber- 
zuſtellen. 

— Dayton, Ohio. Der einſtige Rriens- 
Vieger aus der Zarenzeit, Major Me— 
rander de Severſth, teilte hier mit, daß 
er den Sowjeis die Fabrikationsrechte 
fiir feine Amphibien berfauft hat 

Der Major teilte im Einzelnen mit, 
tak die fomijetruffiiche Negieruna für ei- 
nen Betrag bon $880,000 4wei Amphi- 
bien und die Rahrifationeredhte ermarh 
Gleichzeitig tft mit dem Maufbertraa eine 
Option verbunden, die innerhalb von 60 
Tagen die Lieferung zweier meiterer Am- 
phibien borfieht, Diefe Mafchinen können 
euf Land, auf Waſſer, Schnee und Eis 
fanden und much ftarten und find beſon 
ber3 für ruſſiſche Verhältniſſe aeeinnet. 

— Amfterdbam, Wie hoffändifche Blät 
ter melden, ſieht Mronprinzeffin Xufianır 
um Ende des Nahres Mutterfreuden ent 
genen. Sie verheiratete fih am 7. Ja— 
nıar mit dem Vrinzen Bernhard zu 
Pippe-Piefterfeth 

— Paul F. Brebt, Prüfibent des Ma— 
nitoba Pool Elebators, LId., und früher 
in Ebenmwold, Saat. mohnhaft, wurde 
zum Morfikenden ber Pentralen Ver— 
kaufsagentur de3 Weizenbools bon Ma- 
nitoba, Saskaichewan und Mberta ers 
nannt, Damit wird er zum Nachfolger 
des Fürralich berftorbenen 2. C. Brouiled- 
te, der biefea Amt fir eine Neihe bon 
Nahren hindurch und bis zu feinem Mi- 
Ieben inne aehabt hatte, 

Georg Bennet von Manbille, Alta., ein 
Direftor des Weigenbools bon Alberta, 
wurde zum WVigepräfibenten wiederge⸗ 
mählt, mährend N. 8. Wehon, Farmer 
bon der Gegend ton Maiditone Saat., 
und Vräſident des Weizenvools von 
Saskatchewan zum Vertreter Saskaiche 
wans an dem geſchäftsführenden Aus— 
ſchuß ernannt wurde. 

— Oſaka, Vapan. Ein Zwilflugzeug 
ftieß genen einen hohen Fabrikſchornſtein 
und ftürate auf das Dach eine2 benach⸗ 
barten Saufe ab. Die fünf Inſaſſen ber 

















Hämorrhoiden 


und andere 
äußerliche Krankbeiten, außer Krebs, 


werden nach ben Ietibefannten Methoden behanbelt 


Ohne dazu ins Hofvital au gehen. 
Ohne allgemeine 


Mit wenig, ober feinen Schmerzen, 
Unterfuhung frei. 
Schreiben Sie nad dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 
545 Somerſet DBfbe. 


Betenbunn, 








Pinnipeg, Diem. 














Naſchine fanden dabei den Tod. 

— London. Freunde bed ehemaligen 
britiſchen Königs erflärten, er habe jelbit 
in einem Telephongeſpräch aus Monts, 
Frankreich, zugegeben, daß fein Kampf 
um Verleihung des Titel „Königliche 
Hoheit” an feine Frau verloren fei. Man 
erwartet bier demnächſt eine offizielle 
Belanntgabe in der Titelfrage, vermut- 
lich in Form eines königlichen Patent: 


Bleibe den 
ganzen Sommer 
über geſund! 


Gehen Ste beſonders, Acht auf Ihre 
Geſundheit mit diefen 3 zeiter- 
probten Heilmitteln! 








— 














1. Forni's Algenkräuter 


Die bewährte Familienmedizin, die 
während der letten 150 Jahre von Tau⸗ 
jenden gebraucht wurde zur Bekämpfung 
bon: Nerbofität, Trägheit, Verjtopfung, 
Verdauungs= und Magenbeichiverden, in» 
folge fehlerhafter Ausſcheidung. 


2. $orni’s Heil-OVel 


Ciniment 
Dieſes ausgezeichnete, antiſeptiſche Li- 
niment bat vielen, die an rheumaliſchen 
und nr Schmerzen, Rüden» 
ichmerzen opfi mergen, fteifen und 
jd erzenben Musfeln litten, entichiedene 
Linderung gebradt. 


5. forni’s Magenſtärker 


‚ Eine ausgezeichnete Sommermedizin, 
die unnatürlidem Stuhlgang ein Ende 
macht. Es ift ein nüßliches Mittel für 
wiſſe Verdauungsitörungen. Es hat 
aufenden bei Erbrechen, Uebelleit und 
Blähungen Hilfe gebracht. 

(Unfere Medizinen werden nidht in 
Apotheken verkauft, fondern nur bon au⸗ 
torifierten Lokalagenten.) 

Boflfrei geliefert in Ranaba. 


Spezial Offerte — Beitellen Sie heute 
Dr. Beier Fahrney & Sons Eo,, 
Dept. DE 178—22, 2501 Wafhing- 
‚. ton Blod. Chicago, U. 
Bitte jenden Sie mir folgende Probe⸗ 
flaſchen portofrei: 

[] $1.00 für eine große $1.20 (14 
Unzen) Flaſche Forni's Als 
benfräuter. 

[) $1.00 für amwei reguläre 60c (3% 
Unzen) Flaſchen Forni's Ma- 


genſtärker. 
[] $1.00 für zwei reguläre 606 (84 
Unzen) Flaſchen Forni's 


Heil-Del Liniment. 
[1 $2.00 für je eine Flaſche der obigen 
Heilmittel. 


.unnnnunnı naht rer En 


* nme nen 
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Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Werde geſund! 

Genieße ben Sommer! 

Befonders heilwirkend find im Prüf. 

jahr Kuren mit unferem 

o Abführtee, 

© Nieren-Nhenmatee, 

© Blutreinigungstee, 

e Gntfettungdtee, 

© Magentee, 

Jeder Tee, Paket $1.00 frei ind Hans, 
Alle Spezialitäten Pfr. Nuenale's 

befinden 8 in ſeiner eignet 

fung und tragen feinen Namenäzug, 

Fragt um gratis Aufendbung ber aufs 

Färenden Wbhandlung mit Preifen 

er 
Knenzles Kräuter · Heilmittel 
für alle Krankheiten, 
Allein-Bertretung: 

MEDICAL HERBS 


GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zuſendung von Abhandlung 
und Breifen. 








Beweile der Gebrau— 
cherzeugen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No. 5 


Viele Briefe Haben geheilte Reiben» 
de an und gejchrieben, die dba bon 
einer neuen Hilfe für Hautfrante bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Juk⸗ 
fen von Hautkrankheiten wie: Exfes 
ma, Hautjuden, Ausſchlag u. Schup⸗ 
penflechte, und heilt die Pau ſchnell. 

Machen Sie Ihrem Leiden ein Ens 
de indem Sie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 
beftellen. Hilfe garantiert oder bas 
Geld mwird zurüderftattet. 
Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 











„set fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Serr A. Griefemer, Chicago, ’ 
fagt: „Ehe ich Nuga-Tone nahm, 
ih mi alt und ſchwach. Meine N ⸗ 
organe waren träge und ſchwach. Ber» 
fcheidene Freunde erzählten mir 
NugasTone und darüber, mas e3 
er babe. Ich kaufte mir eine Bl 

ach einigen Tagen begann ich mich befr 
fer zu fühlen. Ich nahm zwei giiden 
und nun fühle ih mich jung und ftark. 
Deine Geſundheit tft fein u, meine Or 
gane find kräftig. Es gibt feine Medizin 
tie Nuga-Tone.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Mäns 
nern und rauen geholfen, ihre Ger 
fundheit und Kraft wieder zu gewinnen. 
Wenn Sie ſchwach und kränklich find, 
dann faufen Sie fi beitimmt Nugar 
Tone, Es wird bon Drogijten verkauft. 
Wenn der Drogift e3 nicht führt, dank 
erfuchen Sie ihn, dabon bei feinem 
Großhändler zu beitellen. Nehmen Gie 
nur Nuga⸗Tone. Seine andere Medizin 
ift fo gut. 


PER Veritopfung nehme man—lgas 
Sol—da3 ideale Lariermittel. 
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— Bücher — 
für Deine Bücherei. 


ard Töws. Die Heimat in Trüm- 
Pa 8318 Seiten, geheftet ....... $1.00 
H. Schröder, Rußlandsdeutſche Frieſen 
128 Seiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 


Rlaffen. Als die Heimät zur 
8 gemworden..... 170 Geiten, 
neheftet_ .*2** $0.50 


2. W. Oniring. Dentiche erichließen 
den Chaco, 208 Ceiten, rei an Bil⸗ 
dern, gebunden .1. TD 

Men. Vollswarte. Jahrgang 1985, 98 
Bilder, geheftet $1.00; kartonieri 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 

Menn. Volldwarte, Jahrgan 1986, 85 
Bilder, 414 Ceiten, geheftet $1.00; 
Jarioniert — $1.2 

Der Lefeitoff der Warte veraltet nicht. 


Beftellungen mit Geld an: 


Warte-Dderlag 


Steinbah, Manitobe, Canada 





— 


Im Kampf aegen 
Kommunismus! 


Wer tatfräftig mithelfen till, die im» 
mer jteigende Gefahr des Kommunismus 
au:belämpfen, ber laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ koms 
meh, dad in feiner Bufammenftellung ab» 
folnt zuverläſſiger Daten und Augenzeus 
gen-Berichte eine furdtbare Anklage ge, 
gen den jüdifchen Terror im Nukland 
darftellt und über die grauenhaften Bus 
ftände in den Konzentrationslagern ein 
erjehütterndes Beugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliih ber» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ger 
ben, da tut dieſes Vüchlein einen guten 
Dienft — e3 geht von Hand zu Hand 
und ‚verrichtet fo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und foftet im Einzelpreis nur 3be. Bei 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu beziehen durch: 


B. B. Warfentin, 
45 Cedar St. So, — Kitchener, Ont. 








Gebrauchte Bücher. 


Arbeitsbuch zur Bibelkunde 65€ 
Leſebuch für evang. Schulen. 
ER — — 75c 
Erdkunde, 2. Teil Länderfund 
Ban (ERESDE . sscsmsesessessisuniensneen 1.00 


Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 8. Teil: Die außereuros 
päifchen Erdteile, die Ozeane 1.00 
Erdkunde: Nulturgeographie bon 
Deutichland 
Erdkunde, Vorftufe, Erſte Umſchau 
Bu. Dee ⏑ —— 456 
Erdkunde, Oberſtufe. II. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältnifie der Ers 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 
Erdkunde, da3 Deutihe Neih und 
die deutihipradhigen Gebiete 90c 
Erdkunde, ausgewählte Abſchnitte 
der allgemeinen Erdfunde bon 
Fiſcher⸗Geiſtbeck 


—— 


Dtto Bocks: deutſche Sprachlehre 50c 
öAIAä ⏑ — 65c 
Die unfichtbare Welt von Franz 
NEE: ine 1.00 
Deutiches Lefebuh für Lehrer» 
EEE 1 


M. KROEKER, 
470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man. 





„Mennogeſang“ 
von H. D. Frieſen. 
eine poetiſche Abhandlung über bie 
‚ubländifchen Mennoniten unb Ihe 


Schidjal, 
50 Gents per Ubſchrift. 
Bu beftellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 





Alennenitifche Rundſchau 











Gedichte und Geiprä 


für Weihnachten und andere Gele 
genheiten Be Aufführung in Schulen, 
Sonntagsihulen, YJugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene 
Die bewährten „Snofpen und 
Blüten,“ fpeziel für Dielen Bimed, 
toten: 
Band I fpeziell für Kinder 
Weihnachten * boe 
Band II fpeziell für Jugend⸗ 
bereine, geheftet .... „ $1.25 
Dito in gefhmadvollem Eins, 
bande $1 





Bu beziehen durch: 
F. 6. i 
445 Church Ave., .. Man. 











„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Englifc, eine Tiebes ar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Seh, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
uffend für das Heim und die Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel "n das ige 
Textbuch. Der Aurfus ift einfady und 
doch recht tiefgehend. 
Ron Yuli an wird bie 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule bennutzi 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 
(Segenbringend eın ganzes Jahr) 
Prebiger %. B. Epp, Bibellehrer, 
Veatrice, Nebrasta. 


(früher: Meno, Ofla.) 








— Monte, Franfreih. Die Hodzeits- 
geichenfe der britifhen Königsfamilie 
für den Herzog von Mindfor und feine 
Gattin, die frübere Frau Wallis War 
field, trafen bier ein. Sie wurden im 
Flugzeug von Sir Walter Mondton über: 
bracht, der bis zur Abdankung Edwards 
juriftifcher Beirat war, und beftanden 
aus drei großen Paketen, doch mollte 
man im Haushalt des Schlofjes de Chan 
be nicht fagen, welcher Art die Geſchenke 
waren. 

Nah vierftündiger Konferenz mit dem 
Herzog, die fi um Gefchäftsangelegen: 
heiten drebten, flog Sir Walter mieder 
nad London zurück; er benubte ein Flug— 
zeug bon König George VI 

— England, Franfreih und Belgien 
haben Deutichland und Ntalien zum Ab 
ſchluß eines neuen Locarno⸗Vaktes ein- 
geladen, während die Mleine Entente un: 
verhüllte Drohungen aenen Ungarn aus— 
ſtieß, das Neimmg an den Tag aeleat 
bt, die militärischen Mlaufeln des Rrie- 
densvertrages von Trianon nad beut- 
ſchem Rorbild zu ftreichen. 

Die aenannten fünf Mächte waren be 
fanntlich die Iinterzeichner de3 urſprüng— 
lichen Pocarno-Baltes, der den meiteuro- 
päifchen Frieden ſichern follte und den 
Dentichland kündigte, ala es im März 
1996 das Rheinland militäriich befehte 

Die neuen Pocarno-Rorichläne wurden 
dur den franzöfiihen Anßenminiſter 
Mon Delbos, feinem enaliichen Kollegen 
Anthonh Eden und dem belgiſchen Au 
benminiiter Senrh Spaaf vorgebracht 

— Raftinaton. Das Schabamt nab 
Lefannt, daß der Goldzuſtrom in ber- 
Ihärftem Make anhält Der arfamte 
Boldhort der Per. Staaten hat mımnmehr 
811,061,875,298 erreicht. Seit der Al 
merhma fit eine Zunahme bon $4,700.: 
000,000 einnetreten. Es wird angenom- 
men, daß die amerikaniſche Goldbeſtände 
noch vor dem 30. Auni zwölf Milliarden 


$armer. 


Haben Sie ein Problem, wie Boren 
bon Zylinder, Schleifen der Crankſchaft, 
Schweißen, Reparatur der Kolben, Las 
gerfompofition oder irgend eine Trak⸗ 
torreparatur, 


Schen Sie uns! 

Wir haben den Farmern bes Weſtens 
im Laufe von 15 Jahren zur vollen Zus 
friedenheit gedient. 

Pritchard Engineering Co. 
263 Fort St., Winnipeg, Man. 





erreichen werden. 

— Amſterdam. Die bolländifhen Fa— 
fchiiten haben in den foeben abgehalte- 
nen Wahlen nicht die erwarteten zebn, 
tondern nu vier bon den 100 Barla: 
mentöfiten erlangt, mas al3 Beweis für 
den mangelnden Enthuſiasmus für Die 
belländiihen Faſchiſten angefehen mird. 

— Gallender, Ont. Marie, Emilie, Ce— 
cilie, Anette und Ponne Dionne, die 
weltberühmten Fünflinge, feierten ihren 
dritten Geburtstag. Von 4 Uhr 80 bis 
5 Ubr (E, ©. T.) nachmittags wurde 
aus diefem Anlaß ein Radioprogramm 
eusgefandt, wobei die Kinder felbjt ein» 
ge Worte fagen durften, Auch unterjchei- 
det fich ibr Geburtstag infofern von dem 
anderer Ninder, als es ihnen nicht ge— 
tattet wurde, Kuchen oder fonjtige Sü—⸗ 
hiafeiten zu veripeifen. Ihr Leibarzt, 
Dr. Alan Dafoe, entichied dab derartige 
Dinge für Hindermägen nicht gut feien. 
Auch heißt e8, dab die Finder feine Ge» 
burtaasfüfie don Eltern und Geſchwi— 
tern erhalten, meil das ebenfalls ge— 
jundheitswidrig fei. Die Familienange⸗ 
börigen, die jenfeit3 der Straße wohnen, 
itellten fich jedoch zum Beſuch ein. Nur 
da3 jüngste Kind, Dliva jr., der noch 
nicht ganz ein Jahr alt ift, blieb zu Hau: 
fe, da er von feinen Schmweitern beim 
legten Beſuch ziemlih unfanfit behan- 
delt murbe. 

— Dr. Hjalmar Schacht hatte in BPa- 
ri8 eine Interredung mit Premier 
Blum. Es handelt ſich um Beſprechung 
eines franzöſiſch-deutſchen Handelsver⸗ 
trages, au dem die Vorarbeiten beendet 
ind. Es wird erwartet, daß der Handels⸗ 
bertrag in etwa drei Wochen unterfchrie- 
ben wird. 


Einladung. 


Diefes ift die letzte Einladung an alle 
Sonntags-Schullehrer und Freunde, die 
eö möglich machen fönnen, mit uns an 
dem Sonntags-Sckulfurfus teilzuneh⸗ 
men, der am 13. Auni auf der Canadian 
Sundah School Miſſion Beach, 2 Mei- 
len Nord von Simli, Man. beginnt, und 
bis zum 20, Juni dauert. Die Inkoften 
find ja nur $4.00 für die ganze Zeit. 

Meldet Euch fofort bei 


M. A. Mroeler 
Winfler, Man. 
re... — 


Eine Ffurs zuſammenfaſſende und 
aemeinberftänbliche Antwort auf bie 


Kragen: Worin Hefte ⸗ 

gefahr? Wie Töft an ne — 

problem? gibt das Buch: 

„Ariſche Raſſe, chriſtliche Kültur 
nnd das Indenproblem“. 

80 ©. 40. Verſandbuchhandlung: 


A. K, TIESSEN, 
1103 N. Catalina Ave, 
Pasadena, Calif. 














$rei! 
Schickt Eure Films, alle Photo⸗Ar⸗ 
beiten, ti Vergrößerung 
Auffrifdjung 8* alten Bien == 


deutihen Fach-Photograp 

—— — von deð wern nur 
25c. und ein Gejchen? frei. Alle Arbeit 
garantiert. 


nF Stubis, 
Winfler, Man, 





2 Zimmer 
bom 1. Mai an gu verrenten an allein» 
ftehende Berfonen. n der Nähe der 
ee und 8 bon der Nord» 
end⸗ Kirche ber M. B.⸗Gemeinde. 
fragen bei 554 Anderſon Abe. ober per 

e 22 911. Wedel 


Koſt und Quartier 
su haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia ofbttal), 


In Eait Kildonan, 
on Meftay Mpe., Haus, Hühnerftall mit 


Kuhſtall, Speicher, Garage und ſchönem 
Garten, Weide für eine Du, 5 —* 





Wi, ——— 8 
An Ediſon Ave., Haus, Hühnerſtall 
und 1 Ader Garten, nur cu... $1000.00 
Un Henderion Highwah, ziwiidhen 


Mean und Edifon, ein fait neues 8» 
Bimmer-Haus, Garage, mit 4 Lots, 
— 3000.00 
Alle diefe Pläße find jehr preiswert, 
liegen an oder gang nahe an der Stras 
Benbahn mit nur „City Rare.” 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077”—Charles & Suderland 
Phone 502 588—288 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
viel 
—— —— in allen Reihe» 
Dffice Tel, 97 621 Ref. 88 025 
825 Main Gtreet, — Winnipeg, Diem, 





Bilft Du eine 


neue oder gebranchte 
Ear 


(buniögenrbeitet und mit einer Garantie 
bon Tagen) Deiner Zufriedenheit 
taufen, fo wenbe % — 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephen 92 040 





























Mennonitiſche Rundſchau 


STREAMLINE 
Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


innipeg 


9. Inni 199 r 


— Berlin. Mitglieder der „Ga 
ichen Legion“ machen als Gäjte 
Krontfämpfer-erbände einen Verjudh % 
Deutjchland zur Förderung von Fre 
ſchaft und Frieden, 

An der Spite der aus 30 Perfones 
bejtehenden Delegaten ſteht Vrigaben 





Ph. 26 182 





— Warſchau. Die jüdifhen Einwohner 
des Heinen Städicdhens Kamien Koſghr⸗ 
ſty nahe Breſt⸗Litowsk, wurden in Bas 
nit verjest, al3 ſie Schreiben erhielten, 
in denen fie vor antifemitifchen Demon- 
ftrationen, wie jie ſich fürglich in Breſt— 
Litowsk und anderen Städten abjpielten, 
geivarnt wurden. Einige Marftitände 
wurden umgeworfen und einige Fenſter 
eingeſchlagen im Laufe des Tages, je- 
doch kam es nicht zu erniteren Zwiſchen⸗ 


fällen. 

— London. General John. J. Ber: 
ſhing von den 2er. Staaten leidet an ei 
ner ziemlihen Erkältung, durch die cr 
gezwungen wird, jein Hotelzimmer zu 
hüten. 

— Baris, Wie das Blatt „Informa: 
tion“ meldet, will der Herzog von Wind 
jor mit Frau Wallis Warfield demnächit 
längere Zeit nad Deutjchland reifen. 





Er Habe in der Nähe des befannien Ba— 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


} 


Sure, nordlich von den 
und bedeutenbdfte 

bon ungefähr 25 Meilen 
Rorben und Süden. i 


1 


J 


Ader 


n in den vr 
Biere beiannte Anfiedler wohnten 
Winnejota, Süd-Dalota und Can 

ganz . wellig, 


ide Unfiedlung ın der Fort Wed Wejervation von WRontana 
Stationen 


en bis Oswego, ift eine 
ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
und Weiten und ungeſahr 16 
fruher im 


ada. 
aft alles pflügbar. Die Far⸗ 
etwas mehr 


und die meiſten armer 


n Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


* 


guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


Schwarzbrache zu 


Jahren erzielen fie Erträge ie 85 Wwichel vom 
weniger guten Jahren fügt 


Schwargbrachenſyſtem jie vor 
. 5 wird auch Autiergetreide 
Kühe, Schweine und 


orhanden auf ber mennonitiigen Anſiedlang 


au erwerben. 


niedrige 
@ 6 LBeedy 
Deselopment 


Brent Marthern Mailmay, 


Es tft dort auch noch unbe» 
für einen billigen Preis au pachten 
je wende man ſich an 


Agent, ” 





Der Mennonitiſche Katechismus 











Urlington Street, 
IR Dein 


Oh \dhidie Wiermeii fürs 


Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Darften wir Did bitten, es gu ermöglichen? — Bir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
674 Melingien Minnipen, Man 
1. Die Mennsuittidie Munbidan (S1.BU] 
8. Den Gprifligen Omgenbizeunb (SM.5U] 


(1 wnb 9 sulammen befkellt: u Pe 





Ben Offica 





Ebaai ober Prawing 





Bei Einrefieniweihfel gebe man and bie alte Wreſſe am. 





Note? ein. (Bon den LER. ud 


Der Sicherheti fende man Bargeld in 
lene Bad Deafie, Boney Oeber“ F 


Bitte Brobenunmer frei gmgwididen. Vreſſe IM mie folgt: 


ober 
—— 











— 





General Roß, Dominion Präſident — 
Legion. 

deortes Wiesbaden bereits eine größere 
Villa mieten laſſen. Der Herzog werde 
auch Berlin beſuchen und dort bei Freun— 
den wohnen. Ebenſo plane das Herzogs 
paar eine Reiſe in die Bayeriſchen Al— 
pen. 


Die Canadier verließen Londen 
22. Mai und kamen am 25, Mai in 
deutſchen Reichshauptitadt an, wo fie fehl 
ih von Vertretern der deutichen Ver 
vanenberbände empfangen wurden. 
Abend gaben die deutjichen Frontläm 
fer den Canadiern ein Bankett im u 
jerhof Hotel, bei welchem 9. R. 9. 
Herzog von Sacjen-Coburg-Gotha % 
Vorſitz führte. Der Herzog iſt ein Ureme 
fel der Königin Rictoria. 


— afi. „KRampfeinheit mit der Som 
jetunion!“ war in dieſem Jahre der tra- 
gende Gedante der Moslauer Propa- 
gande zum 1. Mai, deſſen eigentlicyer 
Sinn duch die Parole „Spanien kämpit 
für uns! — Wir fampfen für Spa- 
nien!“ erläutert wird. Das Jahr 1937 
ſteht im Zeichen des Vormarſches des 
roten Imperialismus und ber gejteiger- 
ion Maflenaftionen der Nomintern. 

Währenn auf dem Noten Pla in 
Moskau der bolſchewiſtiſche Militaris- 
mus jeinen kriegeriſchen Vernichtungs- 
willen manifejtierte, mußten in den vom 
Kommunismus berjeudhten Ländern 
verheßte Maſſen die Befehle der bol- 
ſchewiſtiſchen Zentrale ausführen und 
unter Ableiern der fommuniftifchen Haß— 
parolen durch die Straßen ziehen. Die 
meilten Teilnehmer haben dem verloge: 
nen Ruf nad „Arbeit und Brot!” Folge 
geleiftet, ohne zu wiſſen, daß die von 
den Agenten der Komintern entfeffelten 
Streils und Betrieböbefeßungen für die 
Arbeitenden nur neues Elend und Ar— 
beitslofigfeit heraufbefchwören und daß 
der „Sieg,“ um den fie zu fämpfen glau- 
ben, die Unterwerfung unter eine Herr 
ihaft der brutaliten NAusbentung und 
der biutigften Unterdrüdung bedeutet. 


Der Führer der Canadier, Generat 
Aler. Roi, fagte in feiner Nede auf dem 
Banfett, daß die Canadier ihr Teil zu 
internationalen PVeritändigung beitragen 
wollten möchten Ihre Anfichten: 
kennen lernen“, fagte er, „und mern Ile: 
uns dann gegenjeitig fennen gelernt & 
ben, werden wir bejier aujammenarbeiz 
ten fönnen und auf diefe Weife dann u 
fer Teil beitragen zur Sicherung vo 
Gerechtigkeit und Frieden umter 
Menichen.“ 


* 
„Wir 


Er dankte den deutſchen Veteranen ü ; 
die Einladung und ihre Gajtfreundlide 
feit und fuhr fort: „Sie baben ua 
Kriegsveteranen von Canada Die Hand 
der Kameradicaft entgegengefi ft, 
Wir ergreifen diefe Hand mit Wärme 
einem aufrichtigen-guten Herzen. WE 
hoffen, daß Ihre Freundſchaftsgeſte 
denen beachtet wird, die über und ge 
febt find und daß man darin die malz 
Sefinnung unferer beiden: Rölfer 
fennt.“ \ 
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Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling ift im Anzuge. Da denfen Sie ſchon daran Ihr Auto wiede 
zu gebrauchen. Bedarf es vielleicht etwaiger Reperatur, einer Batterie oder eine? 
ger Meifen? Oder ift es ſchon fo verfahren, daß Sie es lieber auf ein 
— pielleiht ein neues — vertauſchen möchten? Oder vielleiht haben Sie 
leines und möchten fig num zum Frühling eines laufen? Dann bitte ſpreche 
Sie bei uns bor. 

Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſche 
b peben uns doch verjchiedene Wege offen, um das Ihnen paflende — de es ein 

uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. a Sur rer 
Alaſſen. 

















Celephon 94 031 


1926 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 
1981 
1932 
1981 
1980 
19832 
1984 
1935 
1936 


Chevrolet Sedan 

Buid Sedan 

Efieg Sedan 
ontiac Sedan 
y- Eoupe 











evrolet Sedan 
lhmouth Sedan. ....... 
Sheprolet Gedan 
edrolet Sedan 

ord Gedan 

enrolet Master Sedan 


1928 
1929 
1929 
1929 
1929 
1981 
1930 
1988 
1985 


Durant 2. ©. % Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
— — Panel Truck 
ebrolet 1% Ton Truck 
Chevrolet 2. D. Trud 
Maple Leafe 1% Ton Trud 
1% Ton Trud 
e 2 Ton Trud 
Ton Trud 











